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Unsere Arbeitsgemeinschaft 
1989 - 1990 

Aus den Bezirken unserer Bezirksbeauftragten 

Bezirk Kitzbühel Herwig Pirkl 
Am 10.Oktober fand im Vortragssaal des Stadtarchivs 
Kitzbühel die Chronisten-Tagung unseres Bezirkes statt. 
Herr Bürgermeister Friedhelm Capellari erschien selbst 
zur Begrüßung. 16 Teilnehmer, meist Chronisten, ka­
men. Es ist eine besondere Freude, daß der verdiente 
Heimatforscher Anton Flecksberger aus Kirchberg dabei 
war. 

Herr Univ.-Doz. Dr. Werner Köfl er, Direktor des Tiroler 
Landesarchivs in Innsbruck, sprach zur geplanten Aus­
stellung "Tätigkeit der Chronisten Tirols" im kommen­
den Jahr in Telfs. Jeder Bezirk erhielt zu diesem Anlaß ein 
besonderes Thema, der Bezirk Kitzbühel "Landschafts­
veränderung" anhand von alten und neuen Fotos. 

Herr Direktor Peter Brandstätter berichtete in einem 
interessanten, wissenschaftlich fundierten Referat zur 
Umbenennung der Bahnstation "Söll-Leukental" in 
"Bruckhäusl". Das "Leukental" liegt ja weitab von Söll 
und bezieht sich auf das, was heute fälschlicherweise als 
"Großachental" bezeichne t wird . Der Vorschlag zur 
Umbenennung der Bahnstation scheiterte leider an den 
Gemeinden Söll, Wörgl und Kirchbichl, sodaß die Gene­
raldirektion der Österreichischen Bundesbahnen die 
Umbenennung vorerst aufgeschoben hat. 

Der Berichterstatter stellte die Auswertung eines Frage­
bogens an die Orts-Chronisten im Bezirk Kitzbühel vor: 
12 Gemeinden haben bereits eine Chronik (gedruckt 
oder erscheint noch heuer oder ist als Unikum vorhan­
den), eine ist in Arbeit; 7 Gemeinden haben noch keine 
Chronik. In der Häuser- und Höfegeschich te gibt es noch 
viel Arbeit und die Flurnamenforschung ist leider ein 
Stiefkind der Orts-Chronisten. Die Frage wie die einhei­
mische Bevölkerung zu den bisherigen Forschungen 
stand, beantworteten alle bis auf eine einzige Ausnahme 
mit "aufgeschlossen". 

Bezirk Landeck Robert Klien 
Einige Chronisten zeigten in Ausstellungen Bilder zu 
verschiedenen Themenkreisen. Besonders aktiv war 
hierin VD Josef Walser, der in Ischgl gleich zwei große 
Ausstellungen im Silvretta-Center inszenierte. Auch in 
der Lokalpresse erschienen Beiträge unserer Chronisten . 
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Höhepunkt war wieder d er überaus gut besuchte Be­
zirks-Chronistentag in St. Anton a.A. Ortschronist Vi­
zebgm. Siegfried Spiss hatte dafür gesorgt, daß wir im 
ehrwürdigen Schimuseum in St. Anton unsere Tagung 
durchführen konnten. Der Bezirksbeauftragte, BSI OSR 
Robert Klien, konnte als Ehrengäste den Herrn Bezirks­
hauptmann HR Dr. Heinrich Waldner und denn Herrn 
Bgm. von St. Anton, Dir. H erbert Sprenger, begrüßen . 
Landesarchivdirektor HR Dr. Werner Köfler stand in 
allen Fragen beratend zur Seite. Groß war die Freude d er 
Chronisten über die Gastfreundschaft der Gemeinde St. 
Anton. In ihren Ansprachen hoben BH HR Dr. H . Wald­
ner und Bgm. Dir. H. Sprenger die Bedeutung der Chro­
nikarbeit hervor. 

HR Dr. W. Köfler meinte, daß die Chronisten das kultu­
relle Gewissen der Gemeinde seien und sprach über die 
geplante Ausstellung aller Chronisten und über die Zu­
sammenarbeit mit Chronisten aus Südtirol. 

Da sich die Tagung bis zum Abend ausdehnte, stand 
genügend Zeitfürdie Berichte, Diskussionen, Arbeitsge­
spräche, Anregungen und den Erfahrungsaustausch zu 
Verfügung. 

Der Bezirksbeauftragte OSR Robert Klien ermunterte die 
Chronisten, möglichst viel von ihrer Arbeit in der Öffen t­
lichkeit zu präsentieren. Einige Chronisten zeigten ihre 
Arbeiten. Chronisten bekommen auch immer wieder 
Anfragen bezüglich Familienforschung und Wappen . 
Petrasch Thomas aus Pfunds zeigte seine von ihm gemal­
te und sehr dekorativ gestaltete Wappensammlung aus 
Pfunds. 

Siegfried Spiss führte uns durch das St. Antoner Schimu­
seum. 

Mancher Chronist ist auch im Museumsbereich tätig; in 
einigen Gemeinden sind Dorfbücher im Entstehen und 
dazu leisten Chronisten überaus viele wertvolle Beiträ­
ge. 

BSI OSR Robert Klien dankte allen Chronisten für ihre 
Arbeit, insbesondere aber galt sein Dank Herrn LA-Dir. 
HR Dr. Werner Köfler, dem Herrn BH HR Dr. H. Wald­
ner, Herrn Siegfried Spiss, der Gemeinde St. Anton für 
die Gastfreundschaft und der Presse für ihre wohlwol­
lende Berichterstattung. 

VD Josef Walser lud die Chronisten für 1991 zur Tagung 
nach Ischgl ein. 



Bei den Chronistentagungen im Juli und September in 
Innsbruck unter Leitung von Dr. Köfler wurden Vorbe­
reitungen für die. große Ausstellung 1991 getroffen. 

Eine Arbeitsgruppe von Chronisten wird eine Bildaus­
wahl zum Thema "Fremdenverkehr und Verkehr im 
Bezirk Landeck" für die große Ausstellung 1991 treffen. 
Eine erste Zusammenkunft unter Leitung von BSI Robert 
Klien dazu fand bereits statt. 

Am 21 .1 0 nimmt der Bezirksbeauftragte Robert Klien an 
einerChronistentagungin Südtirol teil, referiert über die 
Chronikarbeitim Bezirk Landeck und wird den Teilneh­
mern einen "Leitfaden zur Chronikführung" übergeben. 

Innsbruck-Land H. Oberthanner 
Der Tagungsort des diesjährigen Treffens im Bezirk 
Innsbruck-Land war heuer Innsbruck. 

Die Tagungsteilnehmer trafen sich am 4.Mai bei der 
Stiftskirche Wilten und besichtigten das nahegelegene 
Kaiserschützenmuseum. Es war für viele Chronisten 
gewiß der erste Besuch derGedächtnisstätteder tapferen 
Tiroler Kaiserschützen. Es stellt die Entwicklung der 
Tiroler Landesschützen seit 1864 dar, die dann 1917 von 
Kaiser Karl zu Kaiserschützen umbenannt wurden. 

Das Museum zeigt aber im Besonderen in vielen ein­
drucksvollen Gemälden bekannter Tiroler Maler die 
Verteidigung Tirols durch die Kaiserschützen, sowie 
auch der Standschützen und Gebirgsartillerie. Wie be­
kannt, hatten die drei Regimenter der Tiroler Kaiser­
schützen im Ersten Weltkrieg sehr schwere Verluste zu 
verzeichnen, wie sie andere Regimenter kaum hatten. 

Nach dieser geschichtlichen Exkursion begann um 15,00 
• UhrdieJahrestagungim bekannten Gasthof "Bierstindl", 
dem Quartier der "Pradler Ritterspiele" am Bergisel. 

Hauptthema war die geplante gesamtirolische Ausstel­
lung der ARGE Tiroler Chronisten, die anfänglich in 
Rattenberg vorgesehen war, nun aber nächstes Jahr in 
Telfs stattfinden soll. 

Unserem Bezirk wurde das Thema "Dorfentwicklung" 
(das Dorf gestern und heute) zugeteilt. In großformati­
gen Bildern (SW 50x60) sollen die in den letzten Jahr­
zehnten aufgetretenen großen Veränderungen in unse­
ren Dörfern wie Wachstum, Struktur, Baustil, Zersiede­
lung, Grundverschwendung, Umweltzerstörung, Kul­
turdenkmäler, Neubauten von Schulen, Erholungszen­
tren und vieles andere mehr aufgezeigt werden. Die 
anwesenden Chronisten gaben ihre Zustimmung zur 
geplanten Ausstellung. 

In einer Sonderschau sollen außerdem aber auch Dorf­
und Ortsbildchroniken, sowie Dorf- und Heimatbücher, 
verschiedene Broschüren, als auch Ergebnisse der Flur-
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namen- und Mundartforschung und verschiedenes an­
dere mehr ausgestellt werden. 

Ziel dieser Ausstellung soll es ja letzten Endes sein, die 
Bedeutung der Arbeit eines Chronisten für sein Dorf 
einem möglichst großen Bevölkerungskreis vor A~gen 
zu führen. 

Dem Wunsch zahlreicher Chronisten zur Abhaltung 
eines Schriftlesekurses im Frühjahr konnte wegen Platz­
und Terminschwierigkeiten nicht entsprochen werden, 
jedoch soll dieser im November dieses Jahres in Inns­
bruck sta ttfinden. Der genaue Termin und Ort des Kurs­
es wird noch bekanntgegeben werden. 

In der anschließenden Debatte wurde außerdem ange­
regt, sich mit den derzeitigen Problemen und Verände­
rungen des Dorfes, die in jeder Gemeinde allerdings 
anders gelagert sind, in der Chronikarbeit eingehend zu 
befassen. 

Am 6.Juli und am 22 .September d.J. trafen sich alle 
Bezirksbeauftragten in Innsbruck zu weiteren Gesprä­
chen zum Thema gesamttirolische Ausstellung, bei de­
nen die Themen für die einzelnen Bezirke eingehend 
beraten und endgültig fixiert wurden. Das Ergebnis die­
ser beiden Tagungen wurde den Chronisten des Bezir­
kes Innsbruck bei der letzten Arbeitstagung am 19. Ok­
tober bekanntgegeben und den einzelnen Chronisten ihr 
Bildthema zugeteilt. 

Wenn unsere meist fleißigen Chronisten ihren Beitrag zu 
der kommenden Veranstaltung leisten, verspricht diese 
bestimmt ein schöner Erfolg zu werden. 

Nicht unerwähnt sollen in diesem Jahresbericht dienet­
ten Beiträge bleiben, die einzelne Chronisten in unserer 
Zeitschrift "Tiroler Chronist" und in Dorf- und Gemein­
dezeitungen veröffentlicht haben . 

Besonders bedankt seien aber vor allem OLR. Ing. Hans 
Schermer für die Verfassung des Heimatbuches von 
Reith bei Seefeld und Frau Christa Hufnagl für ihre sehr 
wertvolle Mitarbeit bei der Herausgabe der Leutascher 
Ortschronik. 

Bezirk Reutte Ferdinand Fuchs 
Im zu Ende gehenden Arbeitsjahr 1990 trat das Außerfer­
ner Chronikwesen des öfteren in der Öffentlichkeit her­
vor. In der Heimatzeitung "Außerferner Nachrichten" 
läuft derzeit eine Sagenserie d es Dorfchronisten Peter 
Linser (Vorderhornbach). Die Außerferner Sagen er­
scheinen bereits das zweite Jahr fast allwöchentlich in 
der Bezirkszeitung und stoßen auf ein gutes Echo.Neben 
den Lokalberichten schrieb Chronist Ferdinand Fuchs 
mehrere heimatkundliche Arbeiten, die in den "Außer­
ferner Nachrichten" veröffentlicht wurden wie etwa: 
Goldgräber auf der Holzer Alpe, St. Koloman erhält 



neues Zuhause, Zwei Generationen treue Mesnerdienste 
in einer Familie. 

DieGemeindezeitungenvonElbigenalp("s'Duorf")und 
von Häselgehr werden von den Chronisten Theo Bader 
und Werner Friedle redigiert, bei der von Weißenbach 
("Kienstock") arbeitet der Chronist mit. Die Gemeinde­
zeitungen werden von den Dorfbewohnern gern gele­
sen, sie sind ein beachtliches Zeitdokument als Ergän­
zung für die Dorfchronik. 

In Weißenbach veranstaltet ein Chronikteam in der Zeit 
vom 26.Oktober bis 1.November 1990 bereits zum zwei­
tenmal eine Bilderausstellung unter dem Titel "Alt­
Weißenbach - Rieden - Gacht". Sie dürfte sicher an den 
Erfolg der ersten Ausstellung anschließen. 

Die Jahrestagung 1989 der Außerferner Gemeindechro­
nisten wurde am 15.Dezember 1989 in Reutte durchge­
führt. Ihr ging eine Besichtigung des Grundbuches am 
Bezirksgericht Reutte voraus. 

Die Jahrestagung 1990 ist für Ende November geplant. 
Sie wird sich zum Großteil mit der Ausstellung der 
Chronisten in Telfs befassen und das zugedachte Thema 
"Jahresbrauchtum" behandeln. 

Die Gemeinde Breitenwang zeichnete ihren Dorfchroni­
sten Matthias Weirather unter anderem auch für seine 
verläßlich und gute Führung der Gemeindechronik mit 
dem "Goldenen Ehrenzeichen der Gemeinde Breiten­
wang" aus. 

VD und Gemeindechronist Peter Unser, Vorderhorn­
bach, erhielt die Verdienstmedaille des Landes Tirol 
verliehen. 

An Aktivitäten des Bezirksbeauftragten sind zu vermel­
den: Kontaktpflege mit den Ortschronisten, Auskunfts­
und Beratungsdienste in bisherigem Umfang, Teilnah­
me an den Sitzungen der Sektion der Chronisten in 
Innsbruck, Ausstellungsvorbereitungen "Jahresbrauch­
tum" für Telfs, Teilnahme an der Eröffnung des Talmu­
seums in Tannheim, Besuch von heimatkundlich bezo­
genen Ausstellungen im Bezirk Reutte. 

An neuen Ortschronisten konnten gewonnen werden: 

Forchach: Frau Maria-Theresia Köll-Müller 
Stanzach: Herr Georg Schennach, Gend. Beamter i.R. 

Bezirk Lienz Hans Kurzthaler 
Das Jahresende 1989 und der Jahresbeginn 1990 waren 
noch behaftet von den Berichten, Rundschreiben, Ab­
rechnungen etc. im Zusammenhang mit der Jubiläums­
veranstaltung, am 25.0ktober 1989 in Schloß Lengberg 
bei Nikolsdorf und dem Chronistentag in Kals am 
26.11.1989. 
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Dezember 1989: Weihnachts- und Neujahrsgrüße an die 
Chronisten im Bezirk mit Dank für die Jahresarbeit in 
den Gemeinden und besonders ffu die Mithilfe bei der 
Raumgestaltung (Ausstellung von Fotos) im Schloß 
Lengberg. 

März 1990: Besuch der Fotodokumentation in Leisach 
und Bericht an das Tiroler Kulturwerk vom 25.3.1990. 

Mai 1990: Besuch der Ausstellung in Tristach ''Tristach 
einst und jetzt". Ein Bericht unterblieb, weil Tristach die 
Chronistennachfolge nicht lösen kann oder will. 

6.Juli 1990: Treffen der Bezirksbeauftragten im Bier­
stindl. 

13.August 1990: Rundschreiben an die Gemeindechroni­
sten im Bezirk. Betreff: Information zur Chronistenaus­
stellung 1991. 

22.September 1990: Besprechung im Bierstindl "Ausstel­
lung 1991/Telfs". 

9 .Oktober 1990: Besprechung bei VSD. J. Trojer in Außer­
villgraten. 

a) mit Chronisten: OSR Alfons Schmidt, Peter Loben-
wein, Trojer und meiner Wenigkeit. 

Thema: Chronistentagung in Sillian (24.November d.J.) 
und Fotos für die Chronistenausstellung 1991 /Telfs. 

b) Einladung zum Chronistentag in Sillian ergeht noch 
vor Allerheiligen an die Osttiroler Chronisten. 

Bezirk Imst Helmut Hörmann 
Noch Ende Dezember des alten Jahres trifft sich der 
Bezirksausschuß zu einem Meinungsaustausch über 
laufende und geplante Aktivitäten bei Karl und Helene 
Hofer in Haiming. Der Gastgeber und der Arzler Chro­
nist Pepi Schöpf zeigten Dias von einem Fotoausflug in 
den Tessin. 

Vom Jänner 1990 an steht die neuerrichtete Bezirksbi­
bliothek der Chronisten in Silz den Mitarbeitern in der 
Arbeitsgemeinschaft und der interessierten Öffentlich­
keit zur Verfügung. 

Eine intensive Veranstaltungstätigkeit in der ersten Jah­
reshälfte hilft, die Bibliothek bekannt zu machen und ist 
zudem Ausdruck der Freude unter den Chronisten, da­
mit ein wirkliches "Zentrum" erhalten zu haben, das der 
Information, dem Meinungsaustausch und nicht zuletzt 
derfreundschaftlichenBegegnungGleichgesinnterdient. 

Landesarchivdirektor HR Dr. W. Köfler nahm sich gleich 
dreimal Zeit, um 'Bezirkssprechtage' in Silz abzuhalten. 
Am 18.Jänner gab er eine Einführung in das Lesen und 



Verstehen alter Schriften, am 15.März referierte er über 
'Urbare-Kataster-Bevölkerungslisten', am 31 .Mai lag der 
Schwerpunkt der Ausführungen auf der 'Familienfor­
schung'. Das Interesse war unerwartet groß, und die 
Teilnehmer mußten in die gemütliche Stube des Gasthof 
Post "ausweichen" . 

Zahlreiche Teilnehmer kamen auch zu den beiden Aben­
den (25.Jänner und 29.Mai), an denen der Arzler Chro­
nist Pepi Schöpf aus seinem umfangreichen Fachwissen 
zum Thema "Fotografie" Wissenswertes im Umgang 
mit alten Photographien versiert darlegte. Die Regional­
zeitung 'Tirol aktuell' berichtete darüber. 

Großes Echo in der Presse fand auch ein Gesprächsabend 
mit Dr. Klaus Schumacher von der Kulturabteilung des 
Landes zum Thema "Heimatmuseen" am 1.März. Nahe­
zu alle Betreuer von Heimatmuseen im Bezirk Imst und 
Gäste von auswärts (Ing.Oberthanner, P. Trostberger) 
hatten Gelegenheit, aktuelle Fragen und Probleme zu 
erörtern. 

"Alte Landkarten" stand am29.Aprilaufdem Programm: 
Der Imster Chronist Franz Treffner versteht es mit viel 
Begeisterung, großes Interesse für dieses Wissensgebiet 
zu wecken. 

Einblick in ein seltsames Hobby gewährte am 29.März 
Herr Fritz Rokita aus Imst: "Papierherstellung und Was­
serzeichen". Nach seinen gelungenen Ausführungen 
wird so mancher diesen 'kleinen Dingen' in Zukunft 
mehr Beachtung schenken. 

Resümee der Veranstaltungen in der Bezirksbibliothek: 
Das Pilotprojekt ist gut angelaufen, die Abende sind 
durchwegs gut besucht und nur gelegentlich hätte man 
sich noch mehr Teilnehmer gewünscht, vor allem auch 
deshalb, weil die Referenten äußerst kompetent sind 
und sich vollkommen ehrenamtlich zur Verfügung ge­
stellt haben. 

Am 30.Jänner 1990 fand auf Einladung des Kulturaus­
schusses Nassereith eine Besprechung des Bezirksver­
antwortlichen mit Vertretern der Gemeinde (Bgm. Rieß, 
Vizebgm. Falbesoner und Gemeinderäten) statt, bei der 
Obmann KR Hermann Agerer offiziell als Ortschronist 
von Nassereith installiert wird. 

Am 1.Feber feierte der Haiminger Chronist Karl Hofer 
seinen 70. Geburtstag. Seit 30 Jahren hält er das Gesche­
hen seinerGemeindechronistisch fest, 17Jahre hindurch 
war er als Bezirksverantwortlicher für das Chronikwe­
sen tätig . Ad multos annos! 

Dem Ersuchen der Jungbauernschaft Mils (Ende März) 
um eine fachliche Beratung für die Flurnamenerfassung 
in ihrer Gemeinde wurde durch den Bezirksverantwort­
lichen entsprochen. 

Am 25.April hielt der Silzer Chronist Johann Zauner im 
Rahmen des Katholischen Bildungswerkes einen vor-
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trag zum Thema "Silz vor hundert Jahren", der große 
Beachtung fand. 

Die Ausstellung "Das Christentum und seine Auswir­
kungen auf die Diözesen Brixen/ Innsbruck und Salz­
burg, von der Entstehung bis zur Reformation" wurde 
am 27.April im Bernardisaal des Stiftes Stams eröffnet. 
Anläßlich dieser Fotodokumentation schreibt Bischof 
Dr. Reinhold Stecher an die Chronisten: " ... die Gelegen­
heit genützt, auch einmal den fleißigen Chronisten zu 
danken, auf deren Wirken ich immer wieder auf meinen 
Visitationen stoße." 

Am 4. und 5.Mai nahmen mehre re Chronisten an einem 
Dorferneurungsseminar in Nassereith teil und betonten 
dabei die Wichtigkeit d es aktiven Chronikwesensfürdie 
Dorferneuerung. Bei der anschließenden Exkursion wird 
auch die Bezirksbibliothek in Silz besichtigt: Der Bezirks­
verantwortliche Mag. Helmut Hörmann erläuterte In­
tention und Aufgabe dieser Fachbücherei. 

Den Höhepunkt des Arbeitsjahres bildete der Chroni­
stentag in Stams am 8.Juni. In seinem Tätigkeitsbericht 
konnte der Bezirksverantwortliche auf die gelungene 
Veranstaltungsreihe in Silz und auf den nunmehrigen 
Buchbestand der Bibliothek von über 400 Titeln verwei­
sen. Sein Dank galt den vielen Förderern, vor allem den 
Gemeinden des Bezirkes für die finanzielle Unterstüt­
zung. Ein wichtiger Teil jeder Tagung ist der Erfahrungs­
austausch unter den Chronisten, die über ihre Arbeit 
berichten und dabei Anregungen für ihre Kollegen ge­
ben. 

Am Abend hielt Prof. Dr. Josef Gelmi aus Brixen im 
Pfarrsaal von Stams einen Vortrag zum Thema "Die 
Entwicklung der beiden Diözesen Brixen / Innsbruck und 
Salzburg, von den Anfängen bis zur Reformation". 

Am 9.Juni hält der Bezirksverantwortliche Mag. H. Hör­
mann im Bildungszentrum Schloß Goldrain/ Vintschgau 
ein Einführungsseminar für Südtiroler Vereinsschrift­
führer der Musikkapellen und Feuerwehren. 

Die diesjährige Sommerausstellung des Hans Jäger in 
der 'Galerie zum Alten Oetztal' galt der "Passion in der 
Landschaft", den 'bescheid enen Kunstwerken, aus dem 
Volk gewachsen' gewidmet. Ziel der Schau war es, so 
heißt es im Ausstellungskatalog, einen Sommer lang ein 
anderes Oetztal-Bild 'dem übermächtig gängigen, oft 
abgeschmackten' entgegenzustellen. Obwohl derGalerist 
bemüht ist, nur beste Qualität zu präsentieren, blieb das 
Publikumsinteresse-im Vergleich zum Vorjahr-äußerst 
gering: ein Rückgang um zwei Drittel! Wie schon beim 
Chronistentag in Stams scheint auch hier der Grund in 
der Themenwahl zu liegen. So besuchten gezählte drei(!) 
Geistliche diese ' religiöse' Ausstellung. 

Im Juli kam anläßlich "500 Jahre europäische Postverbin­
dungen" der 'Historische Postzug Innsbruck - Mechelen 
(Belgien)' durch den Bezirk Imst. In Nassereith fand ein 
großes Fest statt, für dessen Vorbereitung und Ausrich-



tung der Ortschronist Hermann Agerer sehr engagiert 
war. 

Am Hohen Frauentag im August standen zahlreiche 
Landsleute im Mittelpunkt der alljährlichen Ehrungen. 
Erfreulich, daß diesmal auch zwei Chronisten des Bezir­
kes Imst zu den Geehrten gehörten: Karl Hofer (Hai­
ming) wurde für seine vorbildliche Aufbauarbeit im 
Chronikwesen, Hermann Agerer (Nassereith) für seinen 
beruflichen Einsatz als Leiter der Gebietskrankenkasse 
Bez. Stelle Imst ausgezeichnet. Die Mitchronisten freuen 
sich und gratulieren herzlichst. 

Bei einer turnusmäßigen Zusammenkunft der Bezirks­
verantwortlichen Anfang Juli in Innsbruck erläuterte 
Landeschef HR Köfler seinen Plan einer gesamttiroleri­
schen Ausstellung im Sommer 91 und bietet den Chroni­
sten damit die Gelegenheit, ihre wertvolle Kulturarbeit 
einer breiten Öffentlichkeit zu präsentieren. Eine derar­
tige Initiative kann nur auf Zustimmung stoßen, und alle 
Bezirke erklären sich spontan bereit, diese große Chance 
zu nützen. Bei einem zweiten Treffen wurden Details 
bekanntgegeben und die Rahmenthemen für die einzel­
nen Bezirke fixiert. Imst erhält das Thema "Von der 
Wiege bis zum Grabe. Das Alltagsleben in den eigenen 
vier Wänden." Am 8.Oktober bat der Bezirksverant­
wortliche in einem Rundschreiben zu einem Gesprächs­
abend nach Silz, bei dem das Rahmenthema präzisiert 
werden sollte. Frau Petra Streng vom Institut für Volks­
kunde an der Univ. Innsbruck, selber maßgeblich an den 
umfangreichen Vorbereitungen für die Ausstellung be­
teiligt, informierte über Ort, Zeit, Intention, Ausmaß und 
Möglichkeiten dieser landesweiten Leistungsschau der 
Chronisten im Sommer 1991 in Telfs. Bei der anschlie­
ßenden Diskussion ging es vor allem um das Finden 
brauchbarer Aufnahmen und geeigneter Exponate, aber 
auch um die 'Botschaft', die an den Ausstellungsbesu­
cher herangebracht werden soll. Leider konnten sich nur 
wenige Chronisten diesen Termin freihalten, und so 
wird ein weiteres Koordinationsgespräch für Mitte No­
vember vereinbart. 

Mitte September feierte Ing. Klaus Strobl, Chronist in St. 
Leonhard im Pitztal, seinen 70er; die Chronisten gratu­
lieren herzlich und wünschen das Allerbeste für die 
Zukunft. 

Ab Mitte Oktober ist die Chronistenbibliothek in Silz 
wieder an jedem Donnerstag von 19.30 bis 21.30 für 
jedermann geöffnet. 

Bezirk Schwaz Max Perger 
Die zwei großen Unternehmen im Bezirk Schwaz waren 
die Schulungstagungen in Tux und Schwaz. 

Leider hielt anscheinend das regnerische Wetter und 
vielleicht auch meine Ankündigung der Suche nach 

- 6 -

einem Nachfolger in meiner Tätigkeit als Bezirkschro­
nist viele Chronisten von der Teilnahme an der Tagung 
im Juni 1990 ab. 

Schließlich war es ein gutes Dutzend von Chronisten 
und der Landesvorsitzende Dr.Werner Köfler, wie der 
Bezirksvorsitzende des Tiroler Kulturwerkes RR.Rudolf 
Hörhager, die sich vor der Hauptschule in Lanersbach 
trafen. In einem Geländebus führte der Hüttenwirt die 
Teilnehmer auf die Loschalm zu seiner Höllensteinhütte. 
Nach einer Einführung durch den Ortschronisten Ernst 
Tomann über Besiedelung des Tuxertales, erläuterte 
OSR.Schellhom aus Ellmau seine Chronistenarbeit mit 
Hilfe eines Computers. Wie er anschaulich vorführte 
und erklärte, ermöglicht der Computer eine überschau­
bare, gründliche Registrierung des Sammelgutes und 
kann bei Bedarf Aufsätze aus der Chronik in kurzer Zeit 
ausdrucken. 

Chronist Tomann führte uns dann durch die hauseigene 
Ausstellung bäuerlicher Geräte, die von Wirtsleuten 
zusammengetragen und aufgestellt wurden. 

Dr.Köfler wies in seinen Ausführungen darauf hin, daß 
das Chronikwesen im Bundesland Tirol eine einzigarti­
ge Ausprägung gefunden hat. Es bestünde die Absicht, 
in der nächsten Zeit eine landesweite Ausstellung der 
Chronistenarbeit zu organisieren. 

DerBezirksvorsitzendeRR.RudolfHörhagerdankteden 
Chronisten für ihre fleißige Arbeit und ermunterte sie, so 
weiter zu fahren. Leider konnte man unter der geringen 
Anzahl der Erschienenen keinen Nachfolger für den 
Bezirksverpflichteten finden, der nun bat, innerhalb des 
nächsten Jahres auf jeden Fall einen neuen Bezirksver­
pflichteten zu find en. 

Es mag dem schreibgewandten Stadtchronisten von 
Schwaz Oberrat H.Sternad zu verdanken sein, daß über 
diese Tagung in vier Tiroler Zeitungen ausführlich be­
richtet wurde. 

Bereits im Juli 1990 rief Dr.Köfler die Bezirkschronisten 
Tirols zu einer Aussprache über eine geplante Landes-

Bezirkstagung 19.10.1990 Schwaz 



ausstellung der Chronisten im Jahre 1991 zusammen. In 
einer zweiten Besprechung im September nahm diese 
bereits konkrete Formen an. Für den Bezirk Schwaz 
wurde der Beitrag zur Ausstellung mit "Gewerbe, Indu­
strie, Bergbau" festgelegt. 

In einem Schreiben bat ich die Chronisten, bis zur 
Herbsttagung am 19.Oktober 1990 vor allem Bilder zu 
den vorgelegten Themen mitzubringen und Werke ihrer 
Arbeit wie Objekte für die Ausstellung zu nennen. 

Die Sammlung bei -der Oktobertagung, vor allem aber 
anläßlich einer Besprechung am 9.November 1990 im 
Gasthof "Cafe Zillertal" in Strass stellten die Chronisten 
des Bezirkes viele Bilder zur Verfügung bzw. sagten zu 
noch fehl endes Bildmaterial für die Darstellung ausster­
bender Gewerbe beizubringen. 

Bezirk Kufstein Fritz Kirchmair 
Unser Chronisten-Jahrtag am 19.10.1990 stand ganz im 
Zeichen der 800-Jahrfeiern der Talschaft Wildschönau -
mit ihren vielen Aktivitäten, wobei unser Jahrtag nur 
einen bescheidenen Schlußstein darstellt. 

Das Arbeitsjahr 1989/ 90 ward gekennzeichnet durch 
unsere Gemeinschaftsarbeit, die "Lebensbilder zur Hei­
matkunde des Bezirkes Kufstein" . 

Es hat mich gefreut, daß der Vorstand der Museums­
Bibliothek Ferdinandeum den Wunsch äußerte, unser 
Beispiel möge auch in d en anderen Bezirken Nachah­
mung finden. Von der Finanzierung wollen wir lieber 
nicht red en; umso mehr danke ich den Herrn Bürgermei­
stern des Bezirkes und einigen Chronisten, die das Buch 
nicht nur angenommen, sondern auch mit einem Sub­
ventionsbeitrag honoriert haben. 

Der Ortschronist baut seine Dorfbild-Chronik weiter 
aus, bemüht sich um eine objektive Zeit-Chronik und 
seine Arbeit gewinnt von Jahr zu Jahr mehr an Bedeu­
tung und Wert. 

Daß eine Reihe von Orts-Chronisten ihr lokales Wissen 
dazu benützen, um ein aussagekräftiges Dorfbuch, Fest­
schriften, heimatkundliche Abhandlungen zu schreiben, 
ist für unseren Bezirk ein enormer Gewinn. 

Was zum Teil die Chronisten dringend bräuchten, ist ein 
eigener, beheizbarer Arbeitsraum, d enn mittlerweile is t 
das erarbeitete und gesammelte Material so umfang­
reich geworden, daß dieses Ansuchen bereits über einer 
Bitte steht. 

Meine persönliche Sorge gilt, solange ich den Chronisten 
noch vorstehen kann, der gesicherten Lagerung der 
Archivbestände, die Abklärung der Besitz- und Urhe-
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berrechte, und wie ich es bereits persönlich getan habe, 
mit der Gemeinde einen rechtlichen Besitz- und Ver­
pflichtungs-Vertrag abzuschließen. Ich bin dabei nicht 
überall auf Gegenliebe gestoßen, vor allem in der Frage 
der Urheberrechte gehen die Meinungen noch auseinan­
der. Vielleicht gelingt es, wenigstens auf Bezirksebene, 
einen gemeinsamen Konsens zu finden . 

Es ist mir aber auch ein Bedürfnis, von dieser Stelle aus, 
allen Herrn Bürgermeistern, aber auch der bezirkseige­
nen Presse für ihre Aufgeschlossenheit und ihr Entge­
genkommen herzlichst zu danken. Wir brauchen nicht 
nur die materielle Unterstützung, auch das Sprachrohr 
nach außen. 

Daß es bislang nur einmal gelungen ist,denORFund das 
landeseigene Fernsehen für uns gewinnen zu können, ist 
ein Schwachpunkt, wenn mitunter belanglose Ereignis­
se und Veranstaltungen einen h öheren Stellenwert besit­
zen, gemessen nach dem Grad des Sensationellen . 

Die vorjährige Jahrestagung am 20.Oktober 1989 in Bad 
Häring beinhaltete drei Schwerpunkte: einmal die Einla­
dung an die Chronisten durch Hw.Prälat Dr.Neuhard 
zur Mitarbeit an der Errichtung eines diözesanen Augu­
stiner-Museums Rattenberg; dann im Hauptreferat von 
Univ.Prof.Dr.Schulz, von der die Presse von einem "gro­
ßen Berg auf drei goldenen Füßen" schrieb -nämlich die 
geologischen Besond erheiten d er Schwoicher Höhe und 
letztlich die Überreichung von Auszeichnungen des Ti­
roler Kulturwerkes durch unseren verehrten Herrn Be­
zirkshauptmann Hr.Dr.Philipp und des Archivdirektors 
HR.Dr.Köfler. 

6.November: Arbeitsgespräch mit der Wörgler Chroni­
stin, Frau Annemarie Gerstem . Ein Anfang wurde ge­
setzt und ich freue mich wirklich, daß wir in Wörgl 
erneut Fuß fassen konnten und das bei Mithilfe von 
Herrn Bürgermeister Atz!. 

28.November: Ordentliche Vollversammlung 1989 des 
Tiroler Kulturwerks in Innsbruck, im Haus der Begeg­
nung. 

4.Dezember: Im Festsaal der Hauptschule Rattenberg 
fand die konstituierende Vollversammlung des Vereins 
"Augustiner-Museum-Rattenberg, Kunstschätze aus 
dem Tiroler Unterland" statt. 

12.Dezember: Unser langjähriger Mitstreiter Lois Platt­
ner, zur Zeit im Betagtenheim zu Wörgl, feiert seinen 
SO.Geburts tag. Wir Chronisten stellten uns in den Reigen 
der Gratulanten und wünschten ihm viel Gesundheit 
und Gottes Segen. 

13.Jänner 1990: Im Rahmen d es Festvortrages von 
Univ.Prof .Dr.Ried mann zur 800-jährigen Geschichte des 
Hochtales Wildschönau, überreichte der verdienstvolle 
Orts-Chronist und Heimatkundler - unser Hans Mayr -
sein zweites Nachschlagewerk" Aus der alten Wildschö­
nau" . 



26.April: Jahreshauptversammlung des Vereins für 
Heimatkunde und Heimatschutz in Kufstein. 

18.Mai: Arbeitstagung der Chronisten des Bez.Kufstein 
in Schwoich - im Beisein von HR.Dr.Köfler. 25 Orts­
Chronisten haben daran teilgenommen. Schwerpunkte 
der Tagung waren: 
1. Koll.OSR.Jakob Schellhorn demonstrierte seine Erfah­
rungswerte "Der Computer in der Hand des Chroni­
sten". 
2. Zur Diskussion stand mein Vorschlag über die Sicher­
stellung der Chronikbestände, die Besitz- und Urheber­
rechte und der Vertrags-Entwurf mit der jeweiligen Ge­
meinde. 
3. Das Jahresthema 1990 "Die Erfassung der noch vor­
handenen Heiligen Gräber" muß aus vordringlichen 
Gründen aufgeschoben werden - ist aber nicht aufgeho­
ben. Denn vor uns liegt für 1991 die geplante Landes­
Chronisten-Ausstellung in Telfs. 
4. Die Präsentation unserer Gemeinschaftsarbeit 
"Lebensbilder zur Heimatkunde des Bez.Kufstein", im 
Skriptum das Referat von Univ.Prof.Dr.Schulz "Ge­
steinsrohstoffe in Häring und Umgebung" und ein 
zweites Skriptum als Hilfestellung zum Lesen alter 
Schriften. 

15.Juni: Herbert Barthel-Gedächtnisausstellung in der 
RAIKA Bad Häring; eröffnet durch Bürgermeister Gru­
ber und dem Orts-Chronisten Hans Exenberger. Gezeigt 
wurden Fotos und Exponate des verstorbenen, heimi­
schen Künstlers. 

18.Juni: Einladung zum Lesen alter Schriften. Es fand 
sich zum Chronistentreff eine kleine Gruppe Interessier­
ter, und wir haben die vorliegenden und mitgebrachten 
Belegstücke ausgiebig als Leseübung benützt. 

6.Juli: Außerordentliche Hauptversammlung des Ver­
eins" Augustiner-Museum-Rattenberg". 
Wesentlicher Punkt war die Vorschau und erste Planung 
einer gesamttirolischen Ausstellung der ARGE-Chroni­
sten; und ein anderer Punkt: Die Chronisten im Dienste 
der Forschung. 

13.Juli: Eröffnung der Foto-Ausstellung zur 800-Jahrfei­
er in Oberau "Die Wildschönau in alten Ansichten". 
Herr Bürgermeister Lanner und der Orts-Chronist Peter 
Weißbacher führten durch die beeindruckende Schau, 
dabei kam deutlich zum Ausdruck, welch reichhaltiges 
Bildmaterial noch vorhanden ist, wenn man es versteht, 
dieses neu zu entdecken, und wenn die Gemeinde dieses 
Vorhaben finanziell kräftig und großzügig unterstützt. 

16.August: Das Tiroler Landesinstitut lädt in einem 
Schreiben alle Tiroler Chronisten zur Ausstellung über 
Option und Umsiedlung der Südtiroler nach Telfs ein. 

7.September: Um der Aufforderung der ARGE-Chroni­
sten gerecht zu werden, lud ich einen engeren Kreis von 
Orts-Chronisten zu einem Arbeitsgespräch nach 
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Schwoich. Wir erstellten ein breites Expose zum Bezirks­
Thema für die Chronisten-Landes-Ausstellung 1991. 

15.September: Seelengottesdienst und Beerdigung unse­
res Mitarbeiters Ing.Friedrich Stops in Rattenberg. Ich 
durfte am Grabe im Namen der Chronisten des Bezirkes 
Abschied nehmen, ihm danken für sein Beispiel und 
seine Bereitschaft, in unserer Gemeinschaft mitzuwir­
ken. 

19 .September: Leider erst über die Wochenpresse bekam 
ich die verspätete Kunde, daß Dr.Herbert Kuntscher, 
den ich gerne zu unserem Kreis zähle, den wir als hei­
matkundlichen Mitarbeiter der Wörgler Rundschau und 
als Buch-Autor schätzen gelernt haben, seinen 75.Ge­
burtstag in voller Schaffenskraft begehen konnte. Daher 
sei nochmals herzlichst gratuliert. 

22.September: Erneutes Arbeitstreffen der Bezirksbeauf­
tragten in Innsbruck; mit dem einzigen Tagesordnungs­
punkt: die Chronisten-Landesausstellung 1991 in Telfs. 
Dabei wurden Detail-Fragen abgeklärt, und die einzel­
nen Bezirks-Themen straffer abgerundet. 

1.Oktober: Erneute Arbeitstagung mit den für mich 
wichtigen Mitarbeitern. Wir haben es uns wahrlich nicht 
leicht gemacht; bemühten uns, dem Thema "Alltag -
Freizeit - Künstlerische Betätigung" gerecht zu werden 
und verfaßten ein Expose. 

Man erlaube mir noch eine Vorschau, auf die wir uns 
möglicherweise freuen dürfen: 

Hans Bramböck arbeitet schon seit geraumer Zeit an 
einem Dorfbuch für Angath und Angerberg. ·Dr.Franz 
Biasi an einem Kufsteiner-Buch für das Jubiläumsjahr 
1993. Auch in Wörgl sind Initiativen wach geworden, um 
bekannte Schwierigkeiten zu überbrücken, um auch zu 
einem Wörgler Stadtbuch zu kommen. 

Von mir möchte ich in aller Bescheidenheit am Rande 
anfügen, daß ich an einer umfangreichen Dokumenta­
tion und Materialsammlung arbeite, mit dem Arbeitsti­
tel: "Tirol 1805 bis 1814 auch aus bayerischer Sicht" -
wobei die Betonungaufdem Wörtchen "auch" liegt, weil 
man mich bayerischerseits ermutigt hat, jene bayeri­
schen Archivbestände aufzuarbeiten, die bislang unbe­
rührt geblieben sind. 



Bildchronik für die 
Gemeinde Ahrntal 

Der Bildungsausschuß Steinhaus hat 
unter seinem Leiter Franz Innerbichler 
mit mehreren Mitarbeitern in den letzten 
Jahren einen wesentlichen Grundstock 
für eine umfassende Bildchronik für das 
Ahrntal mit den sechs Ortschaften und 
über 5250 Einwohnern gelegt. 

Gesammelt und aufbewahrt wurde eigentlich schon seit 
ein paar Jahrzehnten und es ergab sich daher die drin­
gende Notwendigkeit, alles auch zu ordnen und zu 
archivieren. 

Als die Gemeindeverwaltung von Ahrntal im Jahre 1986 
in der Aktion "Beschäftigung arbeitsloser Jugendlicher 
über die Sommermonate" mehrere junge Leute ange­
stellt hatte, konnte auch konkret mit d er Arbeit an der 
Gemeindechronik begonnen werden . Material war ja 
bereits schon sehr viel vorhanden. Der Raum im Rat­
haus, der von der Gemeinde in entgegenkommender 
Weise bereitgestellt wurde, konnte eingerichtet werden 
und nach dem ersten Sommer war bereits wesentliches 
geleistet. Jedes alte oder neuere Foto war registriert und 
numeriert, ebenso auch jedes Sterbebildchen, jede Ab­
lichtung von Urkunden und jeder Zeitungsbericht in den 
verschiedensten Tages-und Wochenzeitungen und nach 
den verschiedensten Themenkreisen geordnet. 

Nach fünf Jahren intensiver Arbeit kann festgestellt wer­
den, daß sich diese Arbeit mehr als nur gelohnt hat. 
Dabei ist besonders hervorzuheben, mit welcher Begei­
sterung und Freude die sechs jungen Mitarbeiter bei der 
Sache waren und gearbeitet haben und künftig dieses 
Vorhaben mit ihren Ideen und Vorstellungen begleiten 
werden. 

Bereits jetzt gibt es schon über 15.000 Karteikarten, die 
über die verschiedensten Bild-und Textdokumente Auf­
schluß geben und es ist anzunehmen, daß sich die An-
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zahl der Sammlungen auch noch in der nächsten Zeit 
stark erhöhen dürfte . 

Es wird beständig für die Zeitchronik bzw. über die 
"Jetztzei t" gesammelt, fotografiert und aufgeschrieben, 
so auch über das Wetter und über Ereignisse, über die in 
der Presse oder sonst nicht berichtet wird. 

Gleichzeitig wird auch alles Mögliche aus der Vergan­
genheit gesammelt und verwertet. Dies alles soll auch zu 
einer Fundgrube für ein Gemeindebuch werden, das von 
vielen so gewünscht wird . 

Gesammelt werden auch alle Zeitungen und Zeitschrif­
ten. So liegen bereits die "Dolomiten" seit 1977 gebun­
den vor, wie auch das Katholische Sonntagsblatt seit 
dessen Erscheinen im Jahre 1927 und die Sehlernhefte, 
von denen nur noch einige Jahrgänge fehlen.Gesammelt 
werden ebenfalls die Kalender und Bücher und alles, 
was späteren Generationen Aufschluß über die 
Geschichte des Ahrntales und seiner Menschen geben 
kann . 

Der Gemeindechronist versucht durch seine Beiträge 
auch das Gemeindemitteilungsblatt zu bereichern und 
durch Aufsätze wie Bildberichte aufzulockern. 

Für Jänner 1991 is t eine Ausstellung im Vereinssaal in 
Steinhaus mit Fotos der Kriegsteilnehmer des 1. und II . 
Weltkrieges aus dem Ahmtal und der Sterbebildchen 
der Gefallenen und Vermißten beider Kriege geplant 
und für April/Mai 1991 eine Ausstellung mit Fotos, 
Aufsätzen und anderem Bildmaterial über die Ahrntaler 
Tracht, deren Echtheit von angeblichen Fachleuten wohl 
zu unrecht angezweifelt wird, so wie es diese vorgesehe­
ne Ausstellung beweisen soll. 

Wenn diese stille und zugleich wertvolle Arbeit der 
Gemeindebildchronik, die von der Gemeindeverwal­
tung gefördert wird, erfolgreich weitergeführt werden 
soll, bedarf dies sicher der aktiven Mitarbeit vieler und 
jeder Interessierte wird zum Sammeln, Fotografieren 
und zum Aufschreiben eingeladen, denn nur so kann das 
große Gebiet der Gemeinde Ahmtal flächendeckend 
erfaßt und betreut werden. 



Der Kalender 
Wolfgang Meixner 

Zum Gebrauch von Kalendern im Wan­
del der Zeiten 

Neben der Arbeit ist es vor allem die Ressource Zeit, 
welche die tägliche Existenz des Menschen bestimmt. 

Beiden ähnlich ist, daß sie uns als nahezu natürliche 
Phänomene gelten; ihre historische Entwicklung und ihr 
gesellschaftlich bedingter Wandel werden nicht wahrge­
nommen. 

Nicht zu allen Zeiten bedeutete Zeit für die Menschen 
das gleiche; gemeinsam ist jedoch den meisten dieser 
Umgangsformen, daß sie Zeit auf irgendeine Art zu 
verwalten, messen und einzuteilen versuchten.1 

Der fol gende Beitrag versuchtdieseitdem späten Mittel­
alter und d er frühen N euzeit veränderte Handhabung 
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von Zei t zu skizzieren, und zwar anhand der Herausbil­
dung des neben der Uhr maßgeblich dafür verwendeten 
Meß- und Verwaltungsinstruments: des Kalenders. 

Im Übergangsstadium vom späten Mittelalter zur frü­
hen Neuzeit finden sich vier Arten von Zeitbewußtsein: 

a) die relative Zeitlosigkeit des christlichen Dogmas der 
kirchlichen Institution (mitsamt der zeitlosen Stim­
mung der Mystik); 

b) die eschatologische Komponente dieser christlichen 
Lehre (Lehre von den letzten Dingen), die sich vor 
allem im Gegensatz zwischen d en langfri stigen, 
grundsätzlichen kirchlichen Visionen und dem un­
geduldigen, kurzfristigen Chiliasmus (Lehre vom 
1000 jährigen Reich voller Freude) ausdrückt; 

c) zyklische Zeitvorstellungen, die - von den Griechen 
und Arabern herrührend - vor allem in die Astrono-

Kalender des Wiener Mathematikers Johannes de Gamundia von 1456. 
Aus: Alltag im Spätmitte/alter (hg. H. Kühne/), Graz 1985, S. 15. 
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mie eingeflossen sind, aber auch in der Vorstellung 
des zyklischen Naturkreislaufes Eingang ins 
Bewußtsein der Menschen gefunden haben und 

d) die Auffassung der gleichmäßigen Gliederung - des 
gleichmäßigen Fließens von Zeit - deren Messung 
durch Uhr und Kalender bewerkstelligt wurde. 

Die Kalenderzeit lag in ihrer Bedeutung- als mittelfristi­
ge Zeitgliederungsart - zwischen der langfristigen Art 
der Zeitgliederung in geschich tli che Zeit und der kurz­
fristigen Art der Tageszeiteinteilung durch die Uhr. 

Während der Uhr - als materieller Ausdruck der Entste­
hung der modernen, industriellen Gesellschaft - eine 
reiche Forschung zuteil geword en ist, gibt es zum Phäno­
men Kalender kaum wissenschaftliche Beiträge. 

Dies mag erstaunen, sind doch sowohl die Taschenuhr 
wie der weltliche Kalender zugleich im 15. Jahrhundert 
aufgekommen und haben in der Modeme ähnliche Be­
deutung erlangt. 

Beide erfüllten die Anforderungen nach genauerer Ab­
und Berechnung der Zeit, die in den neu entstandenen 
Arbeits-, Handels- und Transportbereichen der sich 
kapitalisierend en Welt entstand en waren. Es wurde mit 
Beginn der Neuzeit immer mehr die Arbeitszeitmessung 
sowie die Synchronisation und Organisation der Gleich­
zeitigkeit erforderlich. Dabei erfuhr die Zeitmessung -
nach Wolfgang Coy "nicht nur die meßtechnische Basis 
der modernen Physik", sondern auch "eine Vorausset­
zung der industriellen Gesellschaft"2 - in der Entwick­
lung der Taschenuhr und in der Herstellung von Kalen­
dern eine Revolution, die den Bedürfnissen der begin­
nenden technischen und arbeitsteiligen Welt entsprach. 

Während die Uhr als Organisationsmaschine die Ar­
beitszeit als Ware vermißt, die Abläufe innerhalb der 
neuen Transport- und Handelsgewerbe sowie der neuen 
Produktionsstätten (Stichwort Manufaktur und Fabrik) 
synchronisieren hilft, war es Aufgabe der weltlichen 
Kalender die Ressource Zeit (ver-)planen zu helfen. Ka­
lender ermöglichten eine bessere Ein- und Aufteilung 
der kostbar - weil endlich - gewordenen Zeit. 

Die gewachsene Bedeutung der Zeitmessung in der frü­
hen Neuzeit zeigt sich auch in der Verwendung der 
Taschenuhr wie des weltlichen Kalenders als Status­
symbol. Auf frühneuzei tlichen Bilddarstellungen bau­
meln Uhr wie Kalender am Gewand des reichen Mannes; 
werden dadurch zur Schaugestellt und sollen mitteilen, 
daß es sich der Träger leisten kann, Müßiggang zu trei­
ben, da er sich die Zeit vorher richtig ein- und aufgeteilt 
hat. 

Bereits Norbert Elias hat darauf hingewiesen, daß die 
dem Einzelnen in der modernen Welt auferlegte Funk­
tionsteilung - und damit verbunden die Selbstregulie­
rung-sich auch an der Entwicklung der Zeitinstrumente 
und des Zeitbewußtseins ablesen läß t.3 
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Mit der Entstehung des Protestantismus kam es zur 
endgültigen Trennung zwischen kirchlichem und bür­
gerlichem Jahr. 

Für die mittelalterlichen Mönche konzentrierte sich die 
Verwendung des kirchlichen Festtagskalenders noch auf 
die Gedächtnishaltung der Heiligen (ua. in der Form, 
daß di e Silbenzahl der abgekürzten Heiligennamen ei­
nes Monats der Anzahl der Tage dieses Monats ent­
sprach). Die Verwendung des weltlichen Kalenders im 
Bürgertum hatte da schon andere Interessen: Einteilung 
der verfügbaren Tageszeit und Vorausplanung der Mo­
nate und des Jahres. 

Dem kam - als Folge der Einführung des Gregoriani­
schen Kalenders - der ei nhei tliche Beginn des Jahres mit 
dem 1. Jänner entgegen. Zwar dauerte die endgültige 
Durchsetzung dieser Kalenderreform in manchen Län­
dern noch Jahrzehnte4, die Vereinheitlichung der Zeit­
messung und damit verbunden die Gewähr der Ver­
bindlichkeit und Austauschbarkeit von zeitabhängigen 
Handlungen war nicht mehr aufzuhalten. 

Der Kalender gewährleistete nicht nur die Vereinheitli­
chung der Zeitplanung, der Zeitabschnittskontrolle so­
wie der Terminkoordination, sondern auch unmittelba­
re Funktionen, wie die Festlegung von verbindlichen 
Zahlungsterminen (Ultimo), die Fristsetzungen für Zins­
und Kreditzahlungen usw. 

Fetischhafter Umgang mit Zeit 
und Kalender 

Karl Marx prägte - auch wenn es in heutiger Zeit nicht 
mehr schicklich scheint ihn zu zitieren - den Begriff d es 
"Fetischcharakters der Ware" . Er verstand darunter, daß 
in der Warenwelt die Produkte der menschlichen Hand 
quasi eigenständigen Charakter bekämen.5 

Ähnlich scheint es auch mit der Zeit und ihren Wahrneh­
mungsformen zu sein. Jeder kennt die Gewohnheit x­
mal auf die Uhr zu schauen, stets einen Kalender zu Rate 
zu ziehen wenn es gilt, einen Termin zu vereinbaren etc. 
Diese Zeitwahrnehmungsformen sind jedoch immer 
subjektiv und abhängig vom sozialen Kontext. Wer kann 
sich denn einen Sandler vorstellen, der einen Kalender 
benützt, oder einen frisch Verliebten, d em die Wartezeit 
beim Rendezvous zu lange wird? Erinnert sei in diesem 
Zusammenhang auch an die "Marienthal-Studie", in 
welcher ein Kapitel von der geänderten Zeitwahrneh­
mung von Langzeitarbeitslosen handelt. Eine der inter­
viewten Frauen klagte, daß es "jetzt regelmäßig Krach 
beim Mittagessen [gäbe], weil mein Mann nie pünktlich 
da sein kann, obwohl er doch früher die Uhr selbst war". 
Und diese Bemerkung veranlaßte die Autorinnen und 
Autoren der Studie zur Feststellung: 

"Man sieht: nicht einmal die wenigen Termine, die es 
noch gibt, werden genau eingehalten. Denn Pünktlich-



keit hat jeden Sinn verloren, wenn nichts auf der Welt 
mehr unbedingt geschehen muß." 6 

Rudolf Wendorff führt in seinem Buch "Zeit und Ku! tur. 
Geschichte des Zeitbewußtseins in Europa" 7 eine Reihe 
von Formen des mittelbaren, subjektiven Zeitbewußt­
seins an: 

- Das Achten auf Einhaltung von Terminen und damit 
verbunden ein Gefühl von Befriedigung wenn dies 
gelungen ist. 

- Die Gliederung der Zeit in vergangene und zukünfti­
ge Perioden, wobei das Hauptinteresse meist auf die 
noch bevorstehenden Zeitspannen gelenkt wird. 

- Eine durch falsche Vorausplanungen zustandege­
kommene Überplanungen, wobei die Termine dann 
in einer Art Wettbewerb auf ihre Wichtigkeit hin 
abgewogen werden. 

- Das Verdrängen des organischen Zeitgefühls durch 
die mechanisch-anorganische Zeitmessung mittels 
Uhr und Kalender. 

Aus der Kalenderbenützung ergeben sich ua. folgende 
Formen des subjektiven Zeitbewußtseins: 

- die Vorstellung von hierarchischer Terminplanung 
(z.B. ist es für den Abteilungsleiter leichter als für den 
einfachen Angestellten, eine Sprechstunde beim Chef 
zu erhalten); 

- hierarchisch weiter oben stehende Personen werden 
jedoch leichter zum Sklaven ihrer selbstgewählten 
Zeiteinteilung (Ein Manager hat einfach keine un­
wichtigen Termine, die er verschieben könnte!); 

- so wird Terminimprovisation schwerer möglich; 

- und schlußendlich kommt es zu einer festen Abfolge 
von Arbeits-, Tages- und Freizeiteinteilung. 

Solch subjektive Zeiterfahrungen spiegeln sich auch in 
einer Reihe von Sprichwörtern wider: "Zeit ist Geld", 
"Müßiggang ist aller Laster Anfang", "Morgenstund hat 
Gold im Mund", ''Was du heute kannst besorgen, das 
verschiebe nicht auf Morgen" etc. 

Gegenwärtige Kalenderformen: 
1979 wurden allein in der Bundesrepublik Deutschland 
mehr als 60 Millionen gebundene Kalender hergestellt 
(davon 25 Millionen Taschenkalender sowie 20 Mil­
lionen Faltkalender). 

Der Großteil dieser Produkte wird durch Firmen, Ver­
bände und Einrichtungen aller Art (Versicherungen etc.) 
- vornehmlich zum Jahreswechsel - verschenkt. 

In ihrer Ausführung reichen diese Geschenke vom dik­
ken, in Schweinsleder gebundenen Chefkalender für 
den Schreibtisch bis zur kleinen Leporellofaltung für die 
Westentasche (häufig in der Form des "Mini-Planers"). 

Gleich ist all diesen Kalendern, daß sie verschiedene 
Zeitspannen (Jahres-, Monats- sowie Wochenverlauf) 
bildlich darzustellen versuchen und diese Darstellung 
zur individuellen, abgestuften Terminplanung genützt 
werden kann. 

Eine kalendermäßige Terminplanung geschieht meist in 
einer der vier folgenden Formen: 

- durch die Planung von Einzelterminen; 

- durch den Vergleich und die Überprüfung von be-
stimmten Relationen, zwecks Vermeidung von Ter­
minhäufungen, zur Entkrampfung der anfallenden 
Arbeitsverteilung sowie zur Aufgliederung der ver­
fügbaren Zeit in Arbeits- und Freizeit; 
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- durch die Nutzung zeitsparender Terminkombina­
tionen und 

- durch die Möglichkeit, Termine nach ihrer Wichtig­
keit reihen zu können. 

Im folgenden wird genauer auf die Form des Schreib­
kalenders eingegangen und der Abreißkalender (Bild-, 
Wand- sowie Aufstellkalender) außer Acht gelassen. 

Zur Gruppe der Schreibkalender zählt einmal der ge­
wöhnliche Taschenkalender, bekannt und genützt als 
Notizbuch und ferner der eigentliche Schreibkalender 
("Kalender in Buchform").8 Neuerdings finden sich auch 
voluminöse Pakete von sogenannten Zeitplanern auf 
dem Markt, die ein ganzes Bündel nützlicher Hilfen zum 
Umgang mit der Ressource Zeit beinhalten. Da die 
Handhabung solcher Pakete nicht mehr so einfach zu 
erlernen ist, werden sie - im Gegensatz zu ihren gemei­
nen Verwandten - meist in Kombination mit Zeitpla­
nungsseminaren vertrieben. Diese Veranstaltungen fin­
den nicht selten in noblen westösterreichischen Kuror­
ten statt, was auf die finanzielle Potenz des Kunden- und 
Benützerkreises solcher Hilfsmittel der modernen Zeit­
planung schließen läßt. Schlußendlich hat auch die EDV 
Einzug in die transportable Zeitplanung gehalten. Es 
finden sich bereits westentaschengroße Computer auf 
dem Markt, die Terminplanung, Adressenverwaltung 
sowie Kalkulations- und Notizaufgaben ausführen kön­
nen und zudem mit auf Schreibtischen des modernen 
Managers befindlichen Personal Computern verknüpfbar 
(= kompatibel) sind. 

Doch kehren wir nochmals zur klassischen Form der 
Zeitplanung zurück - zum Notizkalender. 



Gemeinsam ist allen Formen dieses Produkts das Kalen­
darium. Dieses kann mehr oder weniger ausführlich 
sein, enthält aber mindestens die oben skizzierte Eintei­
lung in diverse Zeitspannen. 

Zusätzlich finden sich in solchen Kalendern noch allerlei 
mehr oder weniger nützliche Hilfen . Standard eines 
jeden besseren Kalenders sind sicherlich das Telefon­
nummern- und Adressenregister sowie leere Vormerk­
seiten, möglichst perforiert, damit die täglichen Notizen 
daheim oder im Büro gleich verwertet werden können. 
Rufnummern zahlreicher öffentlicher Einrichtungen, wie 
Polizei, Rettung und Feuerwehr gehören ebenso zum 
Inventar dieser Taschenkalender, wie Angaben über ge­
setzliche Fest- und Feiertage, über Ferientermine von 
Schulen und diversen Großkonzernen. Nicht fehlen darf 
auch der Hinweis auf die Firma, welche den Kalend er 
verschenkt hat. 

Ausführlichere Modelle enthalten zusätzlich noch ein 
breites Spektrum an Allgemeinheiten bürgerlichen Wis­
sens: Sollte einem der größte See Afrikas oder der tiefste 
Graben der Südsee nicht mehr geläufig sein, ein Blick in 
den Taschenkalendermacht diese Bildungslücke wieder 
wett . Weiters enthalten viele Kalender :zqhlreiche Tabel­
len zur Umrechnung diverser Maß- und Gewichtsan­
gaben, daneben - leider beim Erscheinen der Agenda 
meist schon veraltete - Tarife von Post und öffentlichen 
Abgaben sowie umfangreiche technische Daten (das 
Periodensystem der chemischen Elemente, astronomi­
sche Angaben über unser Sonnensystem e tc .). Die Auf­
zählung wird hier abgebrochen, ohne auch nur annä­
hernd vollständig gewesen zu sein. 

Spannender als die bloße Aufzählung des Umfanges 
solcher Kalender ist die Frage nach ihrer Funktionalität. 
Diese liegt einerseits in der oben geschilderten Möglich­
keit der Terminverplanung. Andererseits muß berück­
sichtigt werden, daß der Großteil dieser Kalender ver­
schenkt wird, und es lohnt sich daher, auch den Intentio­
nen der Kalenderverschenker nachzugehen. 

In der kapitalistischen Geld-Ware-Beziehung wird der 
Kalender Teil dieser Beziehung, er wird zur Ware, welche 
von diversen Herstellern angeboten wird. Die Abneh-. 
mer solcher Kalender sind aber nun nicht die 
Endverbraucher, sondern sie verschenken diese Produk­
te wiederum an ihre Kundschaft weiter. 

Hauptzweck dieses Verschenkens ist es, mittels des Ka­
lenders beim Beschenkten präsent zu sein - also pure 
Werbestrategie. 

Der Kalender erfüllt damit ideal die Intentionen des 
Werbegeschenkes, die von Wolfgang F. Haug augen­
scheinlich beschrieben wurden: 

"Um seinen Auftrag [Werben, indem es seinen Zweck 
verleugnet; W.M.] zu erfüllen, muß es sich im Idealfall 
äußerster Diskretion befleißigen, damit nicht der Adres-
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satmitdem Dichter spricht: »Man merkt die Absicht und 
ist verstimmt«."9 

Nach Haug erfüllen die Werbegeschenke ihre Funktion 
in einer "merkwürdigen Verschränktheit von Sein und 
Schein". Sie stehen für etwas anderes, sollen etwas dar­
stellen. "Aber die Weise des Darstellens", wie Haug 
weiter bemerkt, 

"ist gerade nicht das bloße Scheinen, sondern das dar­
stellende Sein. Sie erfüllen ihren Zweck, »indem sie 
selbst Nutzen darstellen«. Indem sie nützen und also 
selber als Gebrauchswerte sich bewähren, wirken sie wie 
Gebrauchswertversprechen eines anderen Produktes, der 
Standardware des Yerschenkers" .10 

Im Falle der verschenkten Kalender heißt dies: Der Ka­
lender wirbt mit seinem Nutzen (der Möglichkeit der 
Zeitplanung, d er Terminvormerkung e tc .) für die 
Produkte der Unternehmen, welche solche Kalender 
verschenken (Firmen, Banken, Versicherungen). 

Die Gleichsetzung von Nutzen und Produkt findet im 
Kopf desKalenderbenützersstatt (manchmal auch nicht), 
geschieht aber nicht zufällig, sondern ist gewollt, da in 
der gegenwärtigen Wirtschaftsweise immanent enthal­
ten. Denn genau dieses ökonomische System ist es ja, das 
diese Art der Vormerkung und Planung von Terminen 
benötigt und historisch hervorgebracht hat (siehe oben). 
Und dies ist ein Umstand, dem sich, wie Wolfgang F. 
Haug aufgezeigt hat, fast niemand entziehen kann, denn 
- um nochmals Karl Marx zu zitieren: "Die Produktion 
liefert dem Bedürfnis nicht nur ein Material, sondern sie 
liefert dem Material auch ein Bedürfnis."11 

Seit gut 10 Jahren sind nun auch Kalender auf dem 
Markt, deren Aussehen nur dem Kalendarium nach den 
eben beschriebenen Geschenkskalendern entspricht. Ich 
meine hier die immer zahlreicher werdenden Subkultur­
kalender. Sie haben überregionale Bedeutung, werden 
über Buchhandlungen oder durch Direktvertrieb abge­
setzt und sind in gewisser Weise ein Spiegelbild der 
subkulturellenEntwicklungderspäten 1970erund 1980er 
Jahre. 

Diese Kalender waren anfangs der 80er Jahre noch einer 
gemeinsamen "linken" Wurzel entsprungen: Beispiel 
dafür ist der bereits legendäre "Rote Kalender" des 
Rotbuch Verlages: Berlin, der 1983 eine Auflage von 
80.000 Stück erreichen konnte. In den darauffolgenden 
Jahren begann diese "Kalenderwelt" jedoch zu zerfallen 
und auseinander zu triften. Kalender für jeden Geschmack 
und beinahe jede Gesinnung kamen auf den Markt: 
Zuerst der "Friedenskalender" (1983 in einer Auflage 
von 40.000 Stück), dann der "Dritte Welt Kalender" 
(Auflage 198320.000Stück), weiters der "Lehrerinnen-& 
Lehrerkalender", später dann der erste "Frauenkalender" 
(in dieser Gattung gibt es heute schon eine Anzahl 
mitunter auch konkurrierender Produkte), der "Sponti­
kalender", die diversen "Homosexuellen und Lesben 
Kalender", verschiedene "Ökokalender" (auch hier mit 



sich konkurrierenden Varianten). Neueste Produkte des 
sich stets wandelnden Zeitgeistes sind der "Graffiti Ka­
lender'' sowie der "Computer Kalender'' . Jüngst sind 
auch gestylte und für die alternative Szene eindeutig zu 
teure Yuppiekalender aufgetaucht. 

Ähnlich den traditionellen Formen stammen viele dieser 
Kalender vom selben Hersteller: führend in diesem 
Branchenteil sind die bundesdeutschen Verlage LAMUV 
und ANABAS. 

Preislich liegen alle diese Kalender ungefähr gleich und 
kosten zwischen 70 und 100 Schilling. (Eine Ausnahme 
bildet der erwähnte Yuppiekalender, d er Originalgrafi­
ken enthält und in der Preisklasse gebundener Bücher 
liegt!) 

Inhaltlich erfüllen diese Kalender vordringlich die Funk­
tion der Terminplanung und -koordination12

, bieten je­
doch auch eine Reihe von Zusatzeinrichtungen : Da wird 
das Lesepublikum zur Mitarbeit an der nächstjährigen 
Kalendergestaltung aufgerufen; werben Textauszüge für 
weitere Bücher des kalendervertreibenden Verlages; sol­
len kleine Geschichten und Gedichte dem Kalender einen 
bleibenden Wert verleihen. 

Letzteres bleibt aber ein eher sinnloses Unterfangen, 
denn nichts ist so sehr Schnee von gestern wie ein vorjäh­
riger Kalender. Da helfen auch drastische Preisreduktio­
nen nicht mehr, die Buchhandlungen bleiben auf den 
Restexemplaren der Vorjahre sitzen. Und dies trotz der 
von den Kalendermachern so genannten "Gebrauchs­
texte", die den Kalendern bleibenden Wert verleihen 
sollen. Der unmittelbare Gebrauchswert eines Kalenders 
- so zeigt es sich im Verkauf- ist und bleibt das Notieren 
von Terminen.13 

Anmerkungen: 
1 An dieser Stelle sei zum tieferen Verständnis des kulturellen 

Phänomens Zeit auf eine Studien von Norbert Elias ver­
wiesen: Über die Zeit. Arbeiten zur Wissenssoziologie II, 
Suhrkamp Verlag: Frankfurt am Main 1987. 

2 WolfgangCoy, Industrieroboter. Zur Archäologie der zwei­
ten Schöpfung, Rotbuch Verlag: Berlin 1985, hier S. 32. Coy 
bezeichnet die Uhr als die erste kapi talistische Maschine. 

3 Norbert Elias, Über den Prozeß der Zivilisation. Band 2: 
Wandlungen der Gesellschaft, Suhrkamp Verlag: Frankfurt 
am Main 1987, hier S. 337 ff. 

4 So erlangte der Gregorianische Kalender in Österreich erst 
1584 seine Gültigkeit, in Polen und Ungarn erst zwei bzw . 
drei Jahre später, in den protestantischen Gebieten Deutsch­
lands, der Schweiz und Dänemarks erst 1700, in d en Nieder­
landen 1710 und in England gar erst 1752. 

5 Marx entlehnte den Begriff Fetisch a us der "Nebelregion der 
religiösen Welt" : "Hier scheinen die Produkte d es menschli­
chen Kopfes mit eigenem Leben begabte, untereinander und 
mit d en Menschen in Verhältnis stehende selbständige Ge­
stalten ." Ders ., Das Kapital. Zur Kritik der politischen 
Ökonomie, Band 1, Dietz Verlag: Berlin 1984, hier S. 86. 
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6 MarieJahoda/ Paul F. Lazarsfeld / Hans Zeisel, Die Arbeits­
losen von Marienthal. Ein soziographischer Versuch, Suhr­
kamp Verlag: Frankfurt am Main 1975, S. 83 ff, hier S. 91. 

7 Westdeutscher Verlag: Opladen 1980, hier S. 432. 
8 Solche Schreibkalender stellen eine nicht uninteressante 

Quelle zum Alltagsleben vergangener Zeiten dar. In ihnen 
finden sich die verschiedensten Eintragungen wie Abrech­
nungen, Kaufaufstellungen, Tagesbeobachtungen, Notizen 
kurioser und/ oder banaler Ereignisse etc. Zu d en vergange­
nen Schreibkalendern des tirolisch en Raumes vgl. die Di­
plomarbeit von Ingrid Moser, 'Neue Schreibkalender auf 
das gemeine Jahr...': historische und strukturelle Wandlun­
gen Tiroler Kalender von 1700 - 1820 im sozia len Kontext, 
Innsbruck 1988. 

9 Wolfgang Fritz Haug, Kritik der Warenästhetik, Suhrkamp 
Verlag: Frankfurt am Main 1971, S. 42. 

10 Ebda., S. 43; Hervorhebung im Zitat von W.M.! 
11 Karl Marx, Das Kapital. Zur Kritik der politischen Ökono­

mie, Band 2, Dietz Verlag: Berlin 1984, S. 246 f. Marx merkt 
noch weiter an, daß "die Produktion [nicht] nur ei nen Ge­
genstand für das Subjekt [produziere], sondern auch ein 
Subjekt für den Gegenstand" (ebda.); eine Feststellung die 
mir auch heute noch Gültigkeit zu haben scheint. 

12 Auch das studentische und alternative Milieu - welches die 
vorwiegende Käuferschicht dieser Kalender bildet- scheint 
nicht von der Notwendigkeit einer täglichen Zeiteinteilung 
befreit zu sein. 

13 Ob gekaufte Kalender allerdings nach Ablauf ihres unmit­
telbaren Nutzens wegen dieser "Gebrauchstexte" aufgeho­
ben werden, entz ieht sich meiner Kenntnis. 

~ 
~ 



Das Museum für Alltagskultur 
in Neumarkt 

Beatrix Raffeiner Pardeller /Hans Heiß 

Ein Museum, das in seiner Art wohl 
seinesgleichen suchen wird, wurde am 
2.Juni dieses Jahres in Neumarkt, im 
Laubenhaus Nr.24 eröffnet. 

Es verdankt seine Entstehung der jahrelangen Sammler­
tätigkeit von Frau Anna Müller, die im Alleingang alle 
Ausstellungsstücke zu einem "Privatmuseum" zusarn-

mengetragen hat. Als ihr nach Jahren die Räume, in 
denen sie ihre Sammlung untergebracht hatte, gekün­
digt wurden, wurde im Dezember letzten Jahres ein 
"Museumsverein" gegründet, der es sich zum Ziel setzte, 
Frau Müller zu unterstützen und das Museum der Öf­
fentlichkeit zugänglich zu machen. Dank der Mithilfe 
des Kuratoriums Laubenhaus Nr.24, welches den jetzi­
gen Sitz des Museums erworben hat und die Räume dem 
Museum zur Verfügung stellt, konnte dieses Ziel nun in 
die Tat umgesetzt werden. 

Landesrat Dr. Bruno Hosp bei der Eröffnung am 2. Juni 1990 
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Das "Museum für Alltagskultur" öffnet seine Tore wie­
der nach Ostern. Während des Winters ist Frau Müller 
bereit, Führungen nach vorheriger Anmeldung durch­
zuführen. 

(Kontaktadresse: Frau Anna Müller, Neumarkt, Tel.: 
0471 / 812472) 

Im folgenden möchten wir Ihnen die Bestände des Mu­
seums anhand eines Artikels vorstellen, den Hans Heiss, 
Stadtarchivar von Brixen, für den Museumsverein ver­
faßt hat: 

Ein "Museum für Alltagskultur" 
in Neumarkt: 

Die Sammlung von Gegenständen und Objekten der 
Alltagskultur hat im abgelaufenen Jahrzehnt eine unver­
hoffte und bedeutende Renaissance erlebt. In zahlrei­
chen historischen Ausstellungen der achtziger Jahre ist 
die Lebenswelt vergangener Epochen mit großer Detail­
treue nachempfunden und -inszeniert worden: Als Bei­
spiel erwähnt seien hier nur die großen Biedermeier­
Ausstellungen in München und Wien, die österreichi­
schen Landesausstellungen zur Geschichte der Arbeits­
welt sowie die gerade erst mit großem Erfolg zu Ende 
gegangene Ausstellung "Option-Heima t-Opzioni". Die 
Rekonstruktion vergangener Lebenswelten scheitert 
freilich sehr oft am Fehlen von Überresten ihrer Alltags­
kultur: Wer die Wohnung einer Arbeiterfamilie, die Stu­
be eines Kleinbauern oder einen bürgerlichen Haushalt 
nachbauen und ausstatten will, muß alles zumeist in 
mühsamster Kleinarbeit zusammensuchen: Besteck, 
Stühle, Tischwäsche wie auch zahlreiche andere Details 
sind oft kaum mehr aufzutreiben. 

Neumarkt hat das große Glück, eine Sammlung zu besit­
zen, in der gerade jene Objekte der Alltagskultur, nach 
denen Historiker, Volkskundler und Museumsfachleute 
oftmals verzweifelt fahnden, in überreicher Fülle vor­
handen sind. Die Neumarkterin Anna Müller hat seit 
bald 20 Jahren in mühevoller Kleinarbeit genau die Din­
ge gesammelt, die es ermöglichen, die kleinen Welten 
der Vergangenheit bis in winzigste Einzelheiten hinein 
nachzubauen. 

Frau Müller hatte vor allem auf all jene Objekte ein 
wachsames Auge, die wegen ihres scheinbar geringfügi­
gen Wertes Gefahr liefen, im Müll zu verkommen, ver­
nichtet oder einfach unachtsam weggeworfen zu wer­
den. Zu den bevorzugten Objekten ihrer unermüdlichen 
Sammlertätigkeit zählen vor allem die Gegenstände, die 
in der Vergangenheit zum Alltag eines bürgerlichen 
Haushaltes gehörten. Eine sehr grobe Gliederung ihrer 
Bestände trifft auf folgende Schwerpunkte.: 

1. Wohnkultur und Alltagsleben vom Biedermeier bis 
zur Mitte unseres Jahrhunderts: Hierzu rechnen vor 
allem Möbelstücke vom Kommodkasten bis zum Tho­
netstuhl, von der Anrichte bis zur Wandlampe. Die von 

Frau Müller gesammelten kompletten Kücheneinrich­
tungsgegenstände vom Pfannknecht bis zum Eisenherd 
ermöglichen eine mühelose Rekonstruktion des Haus­
frauenall tags. Die Bestände an Geschirr, Tafelservices 
und Gläsern decken sowohl den alltäglichen Gebrauch 
wie auch die festliche Tafel ab. Auch fehlt es nicht an den 
in den Familien gebräuchlichen Devotionalien: Ein rei­
cher Fond an kleinen Objekten der Volksreligiösität 
(Weihwasserbecken, Heiligenstatuetten, Rosenkränze 
u.v.a.m.). Der wichtige Bereich von Körperpflege und 
Accessoires ist von Frau Müller gleichfalls berücksich­
tigt worden: Waschgarnituren, Spiegel, Toilettenwaren 
aus den Jahrzehnten seit 1870 ermöglichen wesentliche 
Einsichten in den Wandel im hygienisch-kosmetischen 
Niveau des letzten Jahrhunderts. 

2. Wäsche, Garderobe und Schneidereiausstattung: Als 
gelernte Schneiderin ist Frau Müller für das Sammeln 
von Textilien und Schneidergeräten geradezu prädesti­
niert. Die Vorräte an Bett-und Tischwäsche, an Gardero­
bestücken (vom Kinderkostüm bis zum Festgewand) 
und eine einmalige Sammlung an Spitzen suchen zwi­
schen München und Verona ihresgleichen; ebenso reich 
ist die handwerkliche Ausrüstung ihrer Schneiderei: Die 
Ausstattung an Bügeleisen, Hand- und Tretnähmaschi­
nen, an vollgefüllten Nähkörben, an Schablonen und 
Modejournalen, braucht keinen Vergleich zu scheuen. 

Mit diesen beiden Sammlungsschwerpunkten ist die 
Reichweite der Sammlung Müller noch längst nicht aus­
geschöpft: Bäuerliche Arbeits-und Haushaltsgeräte,eine 
liebevoll eingerichtete Puppenstube und ein voll ausge­
statte tes Schreibzimmer sind nur drei ihrer kleineren 
Sammlungsinteressen. 
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Heimatmuseum Kufstein 
Bilanz 1990 
Ekkehard Hofbauer 

Wie immer schloß das Heimatmuseum 
auf der Festung Kufstein des Vereins für 
Heimatkunde und Heimatschutz am 
Staatsfeiertag, dem 26. Oktober 1990, mit 
einem "Tag der offenen Tür" seine Pfor­
ten für dieses Jahr. 

Wenn der Besuch an diesem Tag sehr erfreulich war, so 
muß leider heuer ein starker Einbruch bei den Besucher­
zahlen festgestellt werden. Waren es im Vorjahr noch 
32.168 Besucher, so waren es heuer um fast 10.000 weni­
ger, nämlich 22.390. Gründe dafür sind in den Renovie­
rungsarbeiten im Schloßhof (Fassade), die sich Mai-Juni­
Juli auswirkten, in der Brückenmisere, durch die die 
Zufahrt erschwert und der Stau verkehr durch die Stadt 
einen Aufenthalt nicht attraktiv erscheinen ließ, in dem 
besonders schönen Sommerwetter, das einen Museums­
besuch nicht recht attraktiv erscheinen ließ, in der Öff­
nungderGrenzen im Osten, durch die viele diese Länder 
besuchten, und vielleicht auch in der Attraktivität der 
Landesausstellung in Schwaz zu suchen. 

Als besonders positiv ist trotzdem anzumerken, daß das 
Museum auch heuer wieder das Ziel vieler Jugendgrup­
pen und Schulklassen gewesen ist. Aus Kufstein kamen 
10 Klassen, aus dem Bezirk Kufstein insgesamt 33, aus 
dem Bezirk Kitzbühel 6, aus dem Bezirk Schwaz 9, aus 
Innsbruck 4 und aus dem benachbarten Bayern 15 Grup­
pen. Weitere stammten von Südtirol, Ulm, Stuttgart, 
Kassel, vom Ruhrgebiet, aus Frankreich, Ungarn und 
den Niederlanden. Die Weitfahne errang eine Gruppe 
aus den USA. Zusammen waren es 2.404 Schülerinnen 
und Schüler bzw. Jugendliche. 

In diesem Jahr waren 1.132 Führungen nötig, um alle 
diese Besucher durch Museum, Kaiserturm und Tiefen 
Brunnen zu führen, die vom H auptführer H .Bessner und 
mehreren Hilfsführern (Studenten) durchgeführt wur­
den . 

Kurz vor dem "Tag der offenen Tür" konnten im Zoolo­
gieraum in den Fensternischen vier neue Vitrinen einge­
baut werden. In einer davon wurde die schon 1984 von 
Frau Rosa Geggerle dem Museum geschenkte Schnek­
kensammlung ihres Vaters August Geggerle in ausge­
wählten Exemplaren, sehr schön gestaltet, ausgestellt. 
Aufstellung und Gestaltung wurden von Herrn Helmut 
Nisters / Innsbruck und Mag. Gerhard Lehmann (Ob-
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mannstellvertreter) durchgeführt und fand auch eine 
gute Aufnahme seitens der Spenderin anläßlich eines 
Besuches des Museums. Der restliche Teil dieser Samm­
lung, die Belegstücke aus dem Raum Kufstein, dem 
benachbarten Bayern und dem Trentino umfaßt, wird im 
Depot aufbewahrt und kann von Interessenten gegen 
Voranmeldung eingesehen werden. 

In diesem Jahr konnte das Museum auch viele Neuer­
werbungen verzeichnen. Die Bibliothek wurde um 52 
Exemplare erweitert, wozu viele Tyrolensien gehören, 
u .a. eine Geschichte des Tiroler Zoll- und Handelswe­
sens (O.Stolz), Heyl's Volkssagen aus Tyrol (Faksimile­
druck von 1897), Lebensbilder zur Heimatkunde des 
Bez. Kufstein (Gemeinschaftsarbeit der Bezirkschroni­
sten), Kataloge des Landes- und des Volkskunstmu­
seums u.v.a. Die Urkundensammlung erfuhr einen Zu­
wachs von 21 Stück, zu einem Großteil allerdings nur 
Urkundenabschriften oder Dokumentationen (National­
ratswahl-Werbematerial, Brückenmisere Kufstein 1990). 
Zuwachs erfuhr auch die Photosammlung mit Bildern 
zur Geschichte und zum Stadtbild, aber auch von ver­
schiedenen wichtigeren Ereignissen (72 Stück). 

Eine besondere Erwerbung war ein Ölbild von Rudolf 
Posch: "Blick auf Kufstein und Kaisergebirge, gesehen 
von der Au" um 1950. Lokalgeschichtlich wertvoll sind 
zwei Votivbilder vom Kalvarienberg, die als Spende in 
Museumsbesitz kamen. 

Einen größeren Zuwachs erhielt auch die Grafiksamm­
lung mit Druckgrafiken von Schunbach, mit Holzschnit­
ten von K.A.Schwärzler, mit Stahlstichen von Püttner, 
Bollmann, Engl und mit Nachdrucken der Carceri 
(=Kerkerbilder) von Piranese. Die Ansichtskartensamm­
lung erhielt 73 Exemplare und ein Kriegsalbum aus dem 
l.Weltkrieg. Die Diasammlung wurde um 163 Stück 
erweitert. Mit Münzen aus der Monarchie, der 1. und 
2.Republik gab es auch in diesem Bereich einen Zu­
wachs. Besondere Erwerbungen waren Schi, auf die ein 
Kinderwagen montiert werden konnte, zwei handge­
schmiedete große Nägel, gefunden am Festungsberg, ein 
Wegweiser zum "Head-Quarter" aus der Besatzungs­
zeit und das durch Tausch vom Heimatmuseum Reutte 
erhaltene "Zeichnungsheft des Sebastian Defregger (1842-
1930) von 1856/ 57". 

Als ganz besondere Rarität muß eine Bleistiftzeichnung 
angesehen werden, die eine Ansicht Kufsteins gegen 
Westen von 1856 zeigt und nach der Signatur von Gräfin 
Blanka Teleki stammt, die von 1853 bis Ende 1856 als 



Festungsgefangene in Kufstein weilte, was auch durch 
Fotos bewiesen wird. 

Auch die Spielkartensammlung konnte um zwei Exem­
plare erweitert werden, ebenso die Film-, Ton-Doku­
mentation (Tonband-Cassette, Mikroverfilmung des 
Leopoldinischen Katasters vom TLA). Kleine Zuwächse 
gab es auch bei der Landkarten- und Plansammlung (8 
Stück), bei der Volkskundesammlung und bei den Ab­
zeichen und Orden. 

Am Tag der offenen Tür wurde ein Großteil der Grafik­
Neuerwerbungen des heurigen Jahres ausgestellt und 
fand reges Interesse. Eine alte Schützenfahne von 1809 
wurde heuer von einer Fachwerkstätte in Wien erneuert, 
eine weitere ist derzeit in Renovierung. 

Somit kann das Heimatmuseum in Bezug auf die Neuer­
werbungen auf ein erfolgreiches Jahr zurückblicken. 
Diese konnten allerdings nur mit Hilfe von Subventio­
nen von Bund, Land und Gemeinde getätigt werden, 
wofür diesen herzlich gedankt sei. Dank gebührt auch 
allen Spendern von verschiedenen Ausstellungsstük­
ken. 

Wenn auch die Besucherzahlen heuer rückläufig waren, 
so gehört das Heimatmuseum auf der Festung doch zu 
den bestbesuchten Museen dieser Art. Der Verein für 
Heimatkunde und Heimatschutz als Träger dieses Mu­
seums wird sich auch weiterhin bemühen, diese Bil­
dungs- und Fremdenverkehrseinrichtung auszubauen 
und einen Museumsbesuch zu einem Erlebnis werden 
zu lassen. 

Die Conchiliensammlung des August 
Geggerle im Heimatmuseum Kufstein 

Helmut Nisters 

Im September 1984 übergab Frau Rosa Geggerle, Anton­
Karg-Straße 3, Kufstein, die Conchiliensammlung ihres 
Vaters als Geschenk dem Heimatmuseum. August Geg­
gerle, der als Oberinspektor der Bayerischen Staatsbah­
nen tätig war, wurde am 18.2.1876 in Jettenbach/Inn 
(nahe Rosenheim) geboren und verstarb am 29.9.1956 in 
Kufstein. Sein Interesse an den Schnecken wurde durch 
einen Feriengast im Hause Geggerle schon um 1910 
geweckt, nämlich durch Dr. Richard Schröder, einem 
bekannten deutschen Molluskenforscher, der nach sei­
ner Pensionierung als Direktorder Oberrealschule Groß­
Lichterfelde nach München übersiedelte. Von dort un­
ternahm Dr. Schröder einige Exkursionen in die Umge­
bung von Kufstein und in das ehemalige Süd- und 
Welschtirol, worüber er dann auch publizierte. So ent­
stand seine Arbeit "Fauna der Gehäuseschnecken und 
der Muscheln der Umgebung Kufstein" (Beiträge zur 
Conchilienkunde von Tirol und italienischen Grenzge­
bieten von Dr. Richard Schröder - Verlag Fritz Herr­
mann, 1910 Groß-Lichterfelde). Einen interessierten 
Schüler und Freund fand er in dieser Zeit in August 
Geggerle. Geggerles Sammlung dokumentiert die 
Schneckenfauna Kufsteins bestens und enthält rund 80 
Arten Land- und Süßwasserconchylien aus der Umge­
bung Kufsteins bis hinauf zu den höchsten Regionen, 
wie dem Pendling und dem Stripsenjoch. Die Aufsarnrn­
lungen datieren um das Jahr 1913. In der Sammlung 
finden sich neben den bekannteren größeren Arten, wie 

Weinbergschnecke und Schnirkelschnecken, auch klei­
ne und winzige Arten wie die Grasschnecken und die 
Windelschnecken, die nur 2-3rnrn groß werden. Alle 
diese Schnecken werden jedoch in ihrer Kleinheit von 
Punctum pygmaeum Drapernaud, 1801 (Punktschnek­
ke) übertroffen bzw. unterboten, die nur knapp über 
1mm groß werden kann. Um 1910 wurde in Kufstein 
(Kaisergebirge) Chilostorna cingulaturn gobanzi Frau­
enfeld, 1867, aus dem Toscolanotal angesiedelt und hat 
sich bis heute erhalten. Sie hat sich allerdings rni t der dort 
lebenden Chilostorna cingula turn cingulinum vermischt 
und die für gobanzi charakteristische Rippenteilung et­
was verloren. 

Fast ebensoviele Schnecken und Muscheln sammelte 
Geggerle rund um den Gardasee und in Südtirol. Dazu 
sei vermerkt, daß Geggerle gute Beziehungen zu Südti­
rol hatte, da seine Frau Anna aus diesem Landesteil 
stammte. Als gebürtiger Bayer darf natürlich Belegmate­
rial aus seiner engeren Heimat nicht fehlen, wie z.B. 
Fischbach am Inn und Kiefersfelden, zwei sehr wichtige 
Fundorte für in dieser Gegend seltene Schnecken. Die 
Conchylien aus Kufstein sind nun in einer Vitrine im 
Zoologie-Raum des Kufsteiner Heimatmuseums auf der 
Festung Kufstein zu sehen, während der restliche Teil 
der Sammlung im Depot untergebracht ist. Dieser Teil 
wird gegen Voranmeldung von Interessenten besichtigt 
werden können. 
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.ir Der Bau der Pfarrkirche Tristach 
! l 1 1802 - 1806 

Wilfried Beimrohr 
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Grundriß der spätgo tischen Kirche in Tristach, die im Jahre 1803 bis auf Tu rm und 
Chormauern abgerissen wurde. Diesen Grundriß zeichnete 1792 der Baumeister 

Thomas Mayr aus Lienz. (Fotos: Tiroler Landesarchiv) 

Eine baurechtliche Einleitung 
In jeder Gemeinde stehen Gebäude, die unser kunst­
oder kulturhistorisches Interesse erwecken. In der Mei­
nung, zumindest von Bauten aus dem 18. und 19. Jahr­
hundert müßten sich Baupläne finden lassen, begeben 
sich Kunsthistoriker, Architekten und Lokal fo rscher in 
den Archiven auf Suche nach solchen und werden meist 
bitter enttäuscht. Dies hat, abgesehen davon, daß bis 
herauf in das 18.Jahrhundert auch größere Baulichkeiten 
ohne Bauplan, also gleichsam aus dem Kopf heraus auf 
die grüne Wiese gestellt word en sind, zwei Ursachen: 
Einmal eine verwaltungstechnische, zum anderen eine 
überlieferungstechnische. 

Zum ersten Punkt: Für Menschen unserer Zeit und unse­
rer Breitengrade is t es selbstverständlich, daß jed er Neu­
und Umbau eines Hauses behördlich genehmigt werd en 
muß und zu diesem Zweck Baupläne einzureichen sind . 

Nur- und das ist die Cru x- ist das damit zusammenhän­
gende Verwaltungsverfahren eine recht junge Einrich­
tung, die sich der Praxis nur zögernd hat durchsetzen 
können. Erstmal s schrieb ein Hofdekret vom 5. März 
1787 vor, wer einen Hochbau auszuführen gedenke, 
habe entsprechende Baupläne bei der zuständigen poli-
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tischen Obrigkeit einzureichen und d eren Genehmigung 
abzuwarten . Im Zuge dieses Verfahrens war auch vorge­
sehen, die Nachbarn (Anrainer) des Bauwerbers zu hö­
ren. Baupolizeiliche Vorschriften enthalten dann die 
Feuerlöschordnung fü r die Städte und Märkte Tirols und 
die für das offene Land vom 17. Juli 1817. Letztere 
bestimmt im Paragraph 10, kein Neubau sei ohne Erlaub­
nis der Obrigkeit zulässig, die das Ortsgericht hinzuzie­
hen habe. Damit waren die angesprochenen Gemeinden 
vermutlich überfo rdert, denn durch Gubernialverord­
nung vom 30. Jänner 1831 wurde fü r d as "Verfahren bei 
Baubewilligung für Priva te" die politische Obrigkeit 
(das waren d amals die Landgerichte) zu ständig erklärt. 
Die Gemeindeordnung für die gefürstete Grafschaft Ti­
rol von 1863erklärte hingegen die Bau- und Feuerpolizei 
als Teil des selbständ igen Wirkungskreises der Gemein­
den . 

Die Gesetzeslage war höchst unbefriedigend, weil es an 
einer Bauord nung mangelte, welche die bautechnischen 
Vorschri ften zusammengefaßt und das Baubewilli­
gungsverfahren auf Gemeindeebene präzisiert hätte. Tirol 
zählte zu den legislativen Schlußlichtern, als ihm mit 
Landesgesetz vom 15. Oktober 1900 eine solche Bau­
ordnung gegeben wurde. Dieser waren Bauordnungen 
für Städte mit eigenem Statut wie Bozen (1 886), Trient 



und Innsbruck (1896) vorausgegangen. Die Bauordnung 
für Tirol machte Neu-, Zu- und Umbauten und wesent­
lichen Abänderungen an der Bausubstanz eines Gebäu­
des von der durch den Gemeindevorsteher (=Bürger­
meister) zu erteilenden Baubewilligung abhängig. Ge­
gen den Baubescheid des Gemeindevorstehers konnte 
beim Gerneindeausschuß (=Gemeinderat), in letzter In­
stanz beim Landesausschuß (eine Landesbehörde) beru­
fen werden. Bei öffentlichen Bauten, worunter solche des 
Kaiserhauses, des Staates und des Landes bzw. deren 
Fonds und Anstalten verstanden wurden, war die poli­
tische Behörde 1. Instanz (die Bezi rkshauptmannschaft 
bzw. bei Städten mit eigenem Statut der Magistrat) die 
zuständige Baubehörde. Dem Gesuch um Baubewilli­
gung waren Baupläne in zweifacher Ausführung beizu­
legen. Den Anrainern wurde im Baugenehmigungsver­
fahren Parteienstellung eingeräumt. Die Bauordnung 
von 1900 galt durch viele Jahrzehnte und wurde nur in 
einigen Punkten durch Novellen abgeändert. Erst 1974 
gabderTirolerLandtagdern Bundesland Tirol eine neue 
Bauordnung. Baubehörde ist weiterhin d er Bürgermei­
ster, gegen dessen Entscheidung in erster und letzter 
Instanz beim Gemeindevorstand berufen werden kann. 
Nur der Nationalsozialismus brach auch auf diesem 
Gebiet mit der Gemeindeautonomie: Eine Verfügung 
des Reichsstatthalters für Tirol und Vorarlberg vorn 31. 
Juli 1940 übertrug die baupolizeilichen Genehmigungen 
den Landräten, die in etwa die Funktion der früheren 
Bezirkshauptleute innehatten. 

Halten wir nochmals fest: Ein amtliches Baubewilli­
gungsverfahren im Hochbau existiert erst seit 1787, wo­
bei nicht genau festgelegt war, wer als einschreitende 
Baubehörde galt: Gemeinde oder Gericht (Landgericht). 
Seit 1863 ist die Gemeinde bzw. deren Bürgermeister in 
dieser Sache zuständig, abgesehen d ort, wo die öffentli­
che Hand (Staat oder Bund und Land) als Bauherr sich 
betätigt. Theoretisch müßten sich also seit dieser Zeit -
und damit kommen wir zum zwei ten Punkt unserer 
Lamentation - die Bauakten in den Gemeindearchiven 
befinden. Aber wie grau gerade diese Theorie ist, weiß 
jeder Ortschronist aus eigener leidvoller Erfahrung am 
bes ten. Die Überlieferung von Schriftgut bei den Ge­
meinden ist eine denkbar schlechte, und noch heute 
gehen Akten, wenn sie für die laufenden Verwaltung 
nicht mehr gebraucht werden, ob sie nun für die histori­
sche Forschung bedeutsam sind oder nicht, den Weg 
alles Irdischen. Eine Chance, Bauakten und Baupläne 
auszugraben, hat man im Prinzip nur dann, wenn eine 
staatliche Dienststelle bei gewissen öffentlichen Bauten 
als Baubehörde fungiert hat oder d er Staat als Bauherr 
aufgetreten ist. In solchen Fällen ist es sinnvoll, sich an 
das zuständige Staats- bzw. Landesarchiv zu wenden, 
das das Schriftgut der be treffenden Behörden und 
Dienststellen aufbewahrt. Hinsichtlich kirchlicher Bau­
ten wird man sich in erster Linie in den Pfarrarchiven 
umzusehen haben, da in der Regel die Pfarre Bauherr 
war. 

Auf eine Möglichkeit im Tiroler Landesarchiv auf Bau­
akten und Baupläne für Kirchen, die ab dem ausgehen-

den 18. Jahrhundert gebaut worden sind, zu stoßen, 
möchte ich noch verweisen: das Beispiel der Tristacher 
Pfarrkirche steht dafür. Mit dem Neubau der Tristacher 
Kirche zu Beginn des 19. Jahrhunderts haben sich Inns­
brucker Zentralstellen nicht deshalb befaßt, weil sie als 
genehmigende Baubehörde oder gar als Bauherr aufge­
treten wären, sondern allein auf Grund des Umstandes, 
daß der Landesfürst Patronatsherr der Pfarre Tristach 
war. Den aus diesem Rechtstitel fließenden Rechten 
standen auch Pflichten gegenüber, wie die, an den Kir­
chenlasten sich zu beteiligen, konkret: den Kirchenbau 
rnitzufinanzieren. Daraus leitete der Staat bzw. seine 
Innsbrucker Behörden wiederum das Recht ab, bei der 
Planung ein gewichtiges Wort rni tzureden. Mit Hilfe der 
bei Baudirektion und Gubemiurn angelegten Bauakten 
und einer lokalen Quelle, der Tristacher Pfarrchronik, 
lassen sich die einzelnen Planungs- und Bauphasen, ja 
selbst der Baubestand der Vorgängerkirche recht gut 
rekonstruieren. Zudem erhellt sich aus diesen Archiva­
lien, wie die Finanzierung auf die Beine gestellt, wie 
stark die Pfarrgemeinde in das Baugeschehen miteinbe­
zogen worden ist, alles Dinge somit, die von allgemei­
nem Interesse sein dürften. 

Kirchengeschichtlich stellt die Pfarre Tristach-Lavant 
überdies eine Besonderhei t im Bundesland Tirol dar: 
Diese Pfarre besaß lange Zeit zwei Pfarrkirchen. 

Ein desolates Haus Gottes 
"Wer nur einmahl unser Mutterkirche besuchet hat, der muß 
und wird es als eine gegründete Wahrheit gestehen, daß ernoch 
kein anderes Gotteshaus, welches sich in einen so schlechten 
Stand befindet, gesehen habe, als wie unseriges. Ja, in der That, 
es ist wirklich so, gewiß kein Vikariats-, kein Kaplaney, zu 
geschweigen von einer Pfarrkirche im Landgericht Lienz, ja 
man wird bald sagen können, im ganzen Lande, bestehet so 
schlecht wie unserige. Selbs der Herr Ordinarius hat es in der 
lezten Visitazion eingestanden, kein schlechteres Gotteshaus 
als wie dieses gesehen zu haben." 

- 20 -

Wer hier beredt Klage führt, sind die Vertreter der Ge­
meinde Tristach, an ihrer Spitze der Gerichtsverpflichte­
te Josef Lanz. Am 7. November 1792 richteten sie ein 
Schreiben an das k.k. Kreisamt in St. Lorenzen (Puster­
tal), worin sie den Bauzustand ihrer Laurentiuskirche in 
düsteren Farben malen : Vor allem ist das Gotteshaus zu 
klein und zu eng, um die Gläubigen aus Tristach, ge­
schweige d enn die Arnlacher, deren Gotteshaus nur eine 
Filiale der Tristacher Pfarrkirche ist, zu fassen. Immerhin 
zählen Tristach und Amlach zusammen an die 500 Ein­
wohner. Wegen des Platzmangels weichen nicht wenige 
von ihnen in andere Pfarren aus und besuchen dort die 
Gottesdienste. Im Kircheninneren ist es so dämmrig, daß 
"nicht selten, wie es leider schon geschehen, denen Anwesen­
den Ohnmächten zugestossen, wodurch das übrige Volk aus 
Schrekenauch in Unruhegerathet" . Da nur schwaches Licht 
einfällt, ist es im Winter zappenduster; selbst der Priester 
am Altar sieht zuwenig, der fromme Beter in der 
Kirchenbank blättert vergeblich in seinem Gebetbuch. 



Die im nordseitig angebauten Turm untergebrachte 
Sakristei liegt tief im Boden und feuchtet; die dort aufbe­
wahrten Meßgewänder drohen zu verrotten. Zudem 
fault das Kirchendach vor sich hin und muß erneuert 
werden. 

Was die Tristacher in bewegten Worten beklagen, läßt 
sich auf einen kurzen Nenner bringen: Der Tristacher 
Kirche fehlt es an Raum, Luft und Licht. Die Gemeinde­
väter sehen nur einen Ausweg, ein neues Kirchengebäu­
de muß her. Zu diesem Zweck haben sie sich bereits von 
Thomas Mayr, der sich selbst als Bau- und Maurermei­
ster und Architektin Lienz bezeichnet, Pläne ausarbeiten 
lassen. Da die Kirche selbst nur geringe Geldmittel be­
sitzt, die Gemeindemitglieder durch den ständigen Un­
terhalt der Wasserschutzbauten (Archen) an der Drau 
stark belastet sind, steht die Finanzierung des Unterneh­
mens auf wackeligen Beinen. Ein Drittel der Kosten hofft 
die Pfarrgemeinde durch Eigenleistungen (Hand- und 
Fuhrschichten, Materialbeistellung) aufzubringen. Um 
Finanzierungslücken zu stopfen, ersuchen die Tristacher 
das Kreisamt, daß Gelder der reicheren Filialkirche 
Amlach für diesen Zweck abgezweigt werden dürfen. 

Thomas Mayr arbeitete auch Pläne für den Neubau der 
Kirche aus. Sein Konzept sah vor, Turm und Chor stehen zu 

lassen und nur das Langhaus neu zu bauen. 
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Wünschenswert wäre, wenn auch ''höheren Orts" ein 
Beitrag geleistet werde, so die Pfarrgemeinde. Diese 
Bitte zielt darauf ab, daß der Tiroler Landesfürst (bzw. 
seine Behörden) als Patronatsherr der Pfarre Tristach 
(d.h. als Patron hatte der Landesfürst Recht, den Pfarrer 
vorzuschlagen, ernannt wurde dieser vom Bischof) Mit­
tel zuschieße. 

Eine Pfarre - zwei Pfarrkirchen 
Bevor wir nun auf das weitere Geschehen eingehen, 
wollen wir einen Blick zurückwerfen: in der Geschichte 
der Pfarre Tristach und auf das Gotteshaus, dem 1792 der 
Abbruch drohte. 

Kirchlich gehörten Amlach, Tristach und Lavant durch 
Jahrhunderte zum Patriarchat Aquileia. Bereits 811 war 
die Drau von Kaiser Karl dem Großen im Drautal als 
Grenze zwischen den Diözesen Salzburg und Aquileia 
bestätigt worden. Zwischen 1752 und 1787 war Görz, 
von 1787 bis 1789 Laibach die zuständige Diözese. Seit 
1789, endgültig ab 1814 unterstanden genannte Dörfer, 
die durch Jahrhunderte einen Pfarrsprengel bilden, 
kirchlich der Diözese Brixen. Eine Kirche in Tristach 
begegnet uns erstmals im 11. Jahrhundert in den schrift­
lichen Quellen. Zwischen 1050 und 1065 nehmen das 
Hochstift Brixen, vertreten durch seinen Bischof, und ein 
Adeliger namens Sctot einen Tausch vor. Unter anderem 
überläßt Scrot dem Hochstift die Hälfte der Tristacher 
Kirche. Wenig später sicher t sich Brixen, wiederum im 
Tauschweg, die andere Hälfte dieses Gotteshauses: zwi­
schen 1060 und 1068 tritt das Patriarchat Aquileia seinen 
Teil mit allen dazugehörigen Nutzungsrechten ab. Eini­
ges spricht also dafür, in Tristach stand eine Eigenkirche, 
ein von einem Adeligen gegründetes, unterhaltenes und 
beherrschtes Gotteshaus. (Das Eigenkirchenrecht, das 
weltlichen Mächtigen Eigentums-und Verfügungsrech­
te an Kirchen einräumte, wurde von der Kirche beson­
ders im 12. Jahrhundert stark und letztlich auch erfolg­
reich bekämpft.) 

In einer Aufzeichnung, die erst gegen Ende des 15. 
Jahrhunderts entstanden ist, wird berichtet, im Jahre 
1304 habe der Bischof von Chiemsee auf Ersuchen des 
Patriarchen von Aquileia in der Laurentiuskirche in 
Tristach den rechten Seitenaltar geweiht und zwar zu 
Ehren der Dreifaltigkeit, des HI. Kreuzes, der Heiligen 
Peter und Paul und vor allem zu Ehren der Jungfrau 
Maria, als ihr der Engel des Herrn den Gruß entbot 
(=Mariä Verkündigung). Altaraufsatz und Bild samt 
Reliquien sollen aus Neustift bei Brixen via Innsbruck 
nach Tristach geschafft worden sein. Eine Weiheurkun­
de erzählt, am 9. Oktober 1485 habe Petrus, Suffraganbi­
schof des Patriarchen von Aquileia, den neu erbauten 
Chor der Kirche zum hl. Laurentius in Tristach geweiht 
zusammen mit drei Altären, den ersten zu Ehren des hl. 
Laurentius, den zweiten zu Ehren der Jungfrau Maria 
und den dritten zu Ehren des hl. Nikolaus. In den Reise­
tagebüchern des Paolo Santonino, eines italienischen 
Juristen, der als Sekretär in Diensten des Patriarchen 



stand und Bischof Petrus auf seiner Visitationsreise be­
gleitete, wird an diese Episode erinnert: Am Vormittag 
des 9. Oktober 1485 weiht Petrus den neuen Chor der 
Kirche des hl. Laurentius mit seinen drei Altären. Nach 
feierlichem Hochamt und üppigem Mittagessen firmt 
Bischof Petrus am Nachmittag an die 600 Kinder und 
Erwachsene, die aus der Stadt Lienz und den Dörfern 
beiderseits der Drau nach Tristach geströmt waren. Die 
geistlichen Würdenträger übernachten in Tristach, ver­
mutlich "im schönen und bequem gebauten Hause des Orts­
pfarrers, des hw. Herrn Emmeram", und brechen am näch­
sten Morgen gleich bei Sonnenaufgang nach Lavant auf, 
um dort die renovierte Kapelle zum hl. Petrus einzuwei­
hen. In Lavant muß das karge Mahl in einem "rauchge­
schwärzten" Bauernhaus verzehrt werden. Santonino zeigt 
in Lavant auffallendes Interesse für die Geschichte und 
die Legenden, die sich um die Kirche des hl. Ulrich 
ranken. Er bezeichnet sie als "uralte Pfarrkirche". Das 
Tristacher Gotteshaus hingegen sieht unser Tagebuch­
schreiber als" eine Filiale der Kirche des hl. Ulrich in Lavant" 
an. Das gleiche gilt für die Ottilienkirche in Amlach. 

Dieser Befund - folgt man Santoninos Aussagen - ver­
wirrt und befremdet: Lavant, Tristach·und Amlach bil­
den eine Seelsorggemeinde, einen Pfarrbezirk des Pa­
triarchats Aquileia. Aber stand nun die Pfarrkirche in 
Tristach, wo der Pfarrer sein Domizil aufgeschlagen 
hatte und seine Gäste in einem stattlichen und geräumi­
gen Widum beherbergen konnte, oder stand sie in La­
vant, das eine "uralte Pfarrkirche" sein eigen nannte, 
aber die hohen Herren in einem ärmlichen Bauernhaus 
bewirten mußte? Wo die Pfarrkirche eines Pfarrspren­
gels liegt, ist nicht nur kirchenrechtlich und kirchenge­
schichtlich von Interesse. Es hatte recht praktische Aus­
wirkungen für die Gläubigen . Denn bestimmte kirchli­
che Handlungen sind im Mittelalter an die Pfarrkirche 
gebunden. So dürfen etwa Taufen und Trauungen nur in 
der Pfarrkirche gespendet, feierliche Hochämter an den 

Sonn- und Feiertagen nur dort gelesen werden. Lag ein 
Dorf weitab von seiner Pfarrkirche, so bescherte das den 
dortigen Gläubigen manche Beschwerlichkeiten, sprich 
stundenlange Fußmärsche. 

Bereits in den Quellen des 13. und 14. Jahrhunderts 
werden die geistlichen Herren, welche die "Seelen" in 
den Ortschaften Lavant, Tristach und Amlach zu betreu­
en haben, recht unterschiedlich tituliert. Einmal werden 
sie als Pfarrer von Lavant, ein anderesmal als Pfarrer von 
Tristach angesprochen. 

Die aufgezeigten Widersprüche lassen sich auflösen. 
Wir können folgende Entwicklung annehmen: Ur­
sprünglich war St. Ulrich in Lavant mit den Pfarrrechten 
ausgestattet. Die Pfarrer und ihre Stellvertreter an Ort, 
die Vikare oder Leutpriester, jedoch zogen es zeitweise, 
ab dem 15. Jahrhundert für immer vor, sich in Tristach 
niederzulassen. Für Tristach sprachen ausschließlich 
Gründe der Bequemlichkeit: die sonnigere Lage und die 
Nähe der Stadt Lienz mit ihren Annehmlichkeiten; zu­
dem war in Tristach und im nahen Amlach die Masse der 
Pfarrkinder beheimatet, während Lavant am Rande des 
Pfarrbezirkes lag. 

Die Lavanter wurden durch den einfachen Umstand, 
daß die Pfarrer von Lavant in Tristach ihren Pfarrsitz 
aufschlugen, immer mehr auf die Verliererstraße ge­
drängt, während Tristach und seiner Laurentiuskirche 
die pfarrlichen Rechte gleichsam zu wuchsen. Das Ergeb­
nis dieses jahrhundertelangen Prozesses war, daß im 
Pfarrbezirk zwei Pfarrkirchen einlagen. St. Ulrich in 
Lavant war und blieb rechtlich und nominell die Pfarr­
kirche, die Laurentiuskirche in Tristach wurde es fak­
tisch. Lavant geriet gegenüber Tristach schon früh ins 
Hintertreffen, denn bereits 1430 mußten die Lavanter 
alles daran setzen, daß ihnen vertraglich zugesichert 
wurde, der Pfarrer habe jeden zweiten Sonntag, am 

Schnitt und Innenansicht der von Mayr geplanten Kirche aus dem Jahr 1792. 
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Aufbauend auf lv!ayrs Konzeption wurden 1801 von der Landesbaudirektion in 
Innsbruck neue Pläne angefertigt. Es sind aber nicht die endgültigen Pläne. Die 

wurden 1802 erarbeitet, sind aber leider verlorengegangen. 

Längsschnitt und Innenansicht der von der Landesdirektion geplanten Kirche (1801). 

Mittwoch jeder Woche und an bestimmten Feiertagen 
die Messe in Lavant zu lesen. Noch im 18. Jahrhundert 
hatten die Lavanter zu kämpfen, daß ihnen ähnliche 
Gottesdienstregelungen zugestanden wurden und daß 
sich die Tristacher Pfarrherren nach Lavant bequemten, 
wenn Lavanter Kinder getauft, Lavanter Brautpaare in 
ihrer angestammten Pfarrkirche St. Ulrich getraut wer­
den mußten. 

Erst nach zähem Ringen gelang es Lavant sich gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts kirchlich selbständig zu ma­
chen. 1781 konnte mittelseiner privaten Stiftung,dieden 
Unterhalt eines Priesters sicherte, ein Pfarrer in Lavant 
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eingesetzt werden, der nur mehr für dieses Gemeindege­
biet zuständig war. 

In Tristach, wo im ausgehenden Mittelalter die Marien­
verehrung selbst den Kirchenpatron, den hl. Laurentius, 
in den Hintergrund treten ließ, war man sehr bemüht, 
die seelsorgliche Betreuung zu intensivieren. Auf Initia­
tive der Gläubigen erklärte sich 1430 der damalige Pfar­
rer bereit, auf seine Kosten einen Aushilfsgeistlichen, 
einen Kaplan, einzustellen. Dieser Kaplan sollte täglich 
in der Laurentiuskirche eine Messe lesen. Die Pfarrleute 
verpflichteten sich, dem Pfarrer jährlich zu Maria Licht­
meß eine runde Summe von 15 Mark Agleier Währung 



zu zahlen, damit seine Auslagen für den Hilfspriester 
gedeckt waren. Diese Ewige-Messe-Stiftung oder Kapla­
neistiftung zu Ehren der Jungfrau Maria bildete aber 
einen steten Streitpunkt. Da sie finanziell nur bescheiden 
dotiert war, ließen sich die Pfarrer zum Mißfallen der 
Tristacher Pfarrleute nur selten herab, einen eigenen 
Kaplan zu stationieren, obgleich eine Unterkunft (das 
Kaplaneihaus stand an der Stelle des heutigen Gemein­
dehauses) für diesen Geistlichen bereit stand. Meist ver­
sahen die Karmeliter von Lienz aus, die im 18. Jahrhun­
dert eine Reihe von Tristacher (Lavanter) Pfarrern stell­
ten, den Kaplaneidienst. Das Lienzer Karmeliterkloster 
kassierte auch das Stiftungsvennögen, das 1783 mit der 
Aufhebung dieses Konventes unter Kaiser Joseph II. an 
den staatlichen Religionsfond überging. 

Eine Rekonstruktion 
Rekapitulieren wir, soweit es die spärliche Überliefe­
rung zuläßt, kurz die Baugeschichte der Tristacher Kir­
che. Eine Bauphase ist gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
zu vermuten, denn im Jahre 1304 wird, wie bereits be­
richtet, der Marienaltar eingeweiht. In der zweiten Hälf­
te des 15. Jahrhunderts, einem Säkulum mit starker wirt­
schaftlicher Konjunktur, der viele Kirchenbauten ihre 
Existenz verdanken, wird das Gotteshaus ausgebaut 
und erweitert: 1475 wurde der Marienaltar abgerissen, 
bereits 1485 erfreuten sich die Tristacher anläßlich der 
feierlichen Weihe des Chors eines neuen Gotteshauses. 

Ein Grundriß, den der erwähnte Baumeister Thomas 
Mayr 1792 angefertigt hatte, und ein ausführlicher Be­
richt des Pfarrers Sebastian Niederkofler in seiner 1849 
angelegten Pfarrchronik Tristach, gestatten es, sich ein 
Bild von diesem spätgotischen Bauwerk zu machen. 
Niederkofler kannte die alte Kirche nicht aus eigener 
Anschauung, ihm diente ein alter Tristacher, Johann 
Heigl vulgo Ortner, der beim Neubau der Kirche mit von 
der Partie gewesen war, als Auskunftsperson. 

Das Gotteshaus nahm den gleichen Standort ein wie 
heute, der Chor schaute nach Osten, das Westwerk nach 
Westen. Das einschiffige Langhaus mit drei Jöchem ging 
übergangslos in einen mehreckigen Chor über. An die 
nordöstliche Ecke des Langhauses, am Übergang zum 
Chor, schloß sich der Turm an, den Rest der Nordseite 
nahm eine Totengruft ein, wo die Gebeine der Verstorbe­
nen aufbewahrt wurden. Nach Süden erweiterte sich das 
Langhaus erkerartig zur sogenannten Frauenkapelle. 
Das Kirchenschiff war ca . 17m lang und 7m breit (zum 
Vergleich die heutige Kirche im Ausmaß: ca. 26m lang 
und 12m breit). Fünf schmale spitzbogige Fenster erhell­
ten spärlich das Kircheninnere. Da die Kirche nicht allzu 
geräumig war, schloß sich beim einzigen Eingang, dem 
Westeingang, ein Vorhof an, "Schwätzhof" genannt, der 
von einem Schardach überdeckt wurde, das auf der 
Friedhofsmauer aufgestützt war. Im Inneren spannte 
sich ein Kreuzrippengewölbe, Wandgemälde fehlten. 
Die Sakristei war im Erdgeschoß des Turmes unterge­
bracht. Eine armselige Stiege führte an der Innenmauer 
des Langhauses zum Turm und weiter zur Kanzel. Hin-

ter dem Hauptaltar und in der Sakristei standen die zwei 
Beichtstühle. In der Frauenkapelle war nur Platz für eine 
Bank und denAltarrniteiner Figur der Muttergottes. Die 
Kirche besaß eine Empore, zu der rechts eine hölzerne 
Wendeltreppe hinaufkletterte. Die weit vorspringende 
Empore ließ die Kirche noch kleiner wirken. Die Bänke 
waren rechts und links an die Wand gerückt und gaben 
einen Mittelgang frei. Im Chor erhob sich freistehend der 
Hochaltar, sein Altarbild zeigte den hl. Laurentius. Der 
Seitenaltar auf der Epistelseite (auf der linken Seite) war 
den Heiligen Nikolaus und Katharina gewidmet. Nie­
derkoflers Gewährsmann Johann Heigl wußte weiters 
von einem wichtigen Fund zu berichten: Als man 1803 
die Kirche und die Frauenkapelle abgebrochen habe, sei 
man auf eine Jahreszahl gestoßen, aus der der damalige 
Pfarrer Althueber geschlossen habe, daß die Kapelle 
bereits 1100 Jahre gestanden hätte, somit im Jahre 703 
erbaut worden wäre. Aber die Jahreszahl ist wohl zu 
rund, die Erzählung zu schön, um wahr zu sein! 

Hingegen ist dem Pfarrer und Pfarrchronisten Nieder­
kofler zuzustimmen, wenn er in der Frauenkapelle ältere 
Bausubstanz vermutet, als es der in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts erbaute Chor war. Ihre mächtigen 
gehauenen Quadersteine trotzten beim Abbruch beina­
he dem schweren Schlaghammer; im übrigen Gemäuer 
hingegen hatte man es nur mit Backsteinen und Bachstei­
nen zu tun, sodaß es mittels Winden leicht in Schutt 
geworfen werden konnte. 

Alles in allem muß die Kirche gegen Ende des 18. Jahr­
hunderts auf die Zeitgenossen recht armselig und ver­
wahrlost gewirkt haben. Erzbischof Rudolf von Görz soll 
anläßlich einer Visitation angesichts des Tristacher Got­
teshauses entsetzt ausgerufen haben: "Oh elendes Haus 
Gottes!" 

Der Neubau 
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Jedenfalls stand für Tristacher fest, die Kirche nicht zu 
renovieren, sondern gleich eine neue hinzubauen. Wie 
eingangs berichtet erging 1792 ein finanzieller Hilferuf 
an die landesfürstlichen Behörden. Wichtige Vorarbei­
ten waren bereits angelaufen. Der Lienzer Bau- und 
Maurermeister Thomas Mayr lieferte einen Bauplan und 
einen detaillierten Kostenvoranschlag. Sein Projekt sah 
vor, Turm und Chor stehen zu lassen, das Langhaus 
abzureißen und an seine Stelle ein um die Hälfte vergrö­
ßertes zu setzen. Die Baukosten veranschlagte Mayr mit 
rund 3.300 Gulden. 

Wegen des herannahenden Krieges und interner Streite­
reien verstrichen Jahre, bis die Tristacher bei den Behör­
den wieder vorstellig wurden. 1797 reichte die Pfarrge­
meinde einen Finanzierungsvorschlag ein. Die Gemein­
demitglieder wollten rund 1.400 Gulden durch Eigenlei­
stung abdecken, weitere 600 Gulden hatten private 
Gönner versprochen, von der Arnlacher Kirche sollten 
400 Gulden kommen. Die restlichen 900 Gulden sollte 
der Landesfürst bzw. die Haller-Damenstift-Admini­
stration abdecken. 



Baupläne und Kostenvoranschlag landeten bei der zu­
ständigen Landesbaudirektion, wo sie einige Jahre recht 
gut lagen. Erst ein Rüffel des übergeordneten Guber­
niums brachte den Amtsschimmel auf Trab. 1801 arbei­
tete die Landesbaudirektion neue Pläne aus, die im gro­
ßen und ganzen Mayrs Konzeption beibehielten und nur 
im Detail einige Änderungen vorsahen. Im selben Jahr 
bewilligte das Gubernium die von den Tristacherngefor­
derten Zuschüsse: die Amlacher Kirche mußte 400, der 
staatliche Haller-Damenstift-Fonds 900 Gulden zahlen. 

Im November 1801 beantragte die Pfarrgemeinde Tri­
stach einige Änderungen. Vor allem war gewünscht, das 
gotische Gewölbe im Chor abzutragen und ein neues 
Kesselgewölbe anzubringen. Damit die Proportionen 
einigermaßen stimmten, sollte die Höhe des Langhauses 
auf 41 Schuh (Höhe des Chors 33 Schuh) gedrückt und 
das Langhaus um 3 Schuh verbreitert werden . Letzteres 
sollten vier statt bisher zwei Fenster zieren. Mit diesen 
Extras waren höhere Kosten verbunden, der Kostenvo­
ranschlag schnellte auf 4.600 Gulden. 

Da die Landesbaudirektion keine prinzipiellen Einwän­
de erhob, flossen die Tristacher Anderungsvorschläge 
mit kleinen Abstrichen in die gezeichneten Baupläne ein. 
Diese Pläne, für die wiederum die Landesbaudirektion 
verantwortlich war, die aber weiterhin an Mayrs Grund­
konzeption festhielten, sind leider verloren gegangen. 
Laut Baubeschreibung sollten im Chor die Türen, Fen­
ster und Lisenen etwas anders gestaltet werden. Vorge­
sehen war, die Fenster im Langhaus im halben Zirkel 
abzurunden. Vorsichtig bejahte die Baudirektion, das 
Hauptschiff ein klein wenig zu verbreitern und etwas 
niederer zu bauen. Die von den Tristachern und ihren 
großzügigen Spendern heiß begehrten Rundungen an 
den vier Innenecken des Langhauses wurden ebenfalls 
zugelassen. Obgleich, wie gesagt, die dazu gehörigen 
Pläne nicht mehr erhalten sind, läßt die Baubeschrei­
bung darauf schließen, daß die Kirche in diesem letzten 
Planungsstadium jene Gestalt annahm, wie sie schließ­
lich gebaut worden ist und sich noch heute dem Betrach­
ter präsentiert. 

Um den Tristachern von den Mehrkosten etwas abzu­
nehmen, wurden ihnen weitere Beiträge seitens des 
Guberniums gewährt: Die Kirche St. Helena (heute 
Gemeindegebiet Oberlienz) hatte 300, die Kirche in Lavant 
200 Gulden flüssig zu machen. Das Bauvorhaben wurde 
amtlicherseits am 26. Mai 1802 genehmigt. 

In Tristach hatten die ersten Vorarbeiten bereits im Mai 
1801 eingesetzt. Eifrig wurden Steine eingesammelt und 
gebrochen, besonders in dem Richtung Jungbrunn lie­
genden Steinbruch, das Rüstholz wurde in den Gemein­
dewäldern am Rauchkofel geschlagen, das Bauholz lie­
ferten proportional die Privatwälder der Tristacher Bau­
ern, was darüber hinaus an Bauholz benötigt wurde, 
mußte aus der näheren Umgebung angekauft werden. 
Zwei Öfen wurden errichtet, um Kalk zu brennen. Als 
Bauplatz diente die Tratte. Dort schnitt und hackte der 
Zimmermeister Thomas Ortner das Bauholz zu, zeichne-
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te in den Boden den Grundriß der neuen Kirche in 
Originalgröße und zimmerte provisorisch den Dach­
stuhl zusammen. (Später wurde der Dachstuhl wieder 
abgetragen und Langhaus und Chor aufgesetzt.) 1802 
ging man daran, die Fundamente auszuheben. Erst im 
Jahr darauf wurde mit Schlaghämmern und Winden das 
alte Kirchengebäude abgerissen, den Turm und die 
Mauern des Chores ließ man stehen; sie wurden in den 
Neubau einbezogen. 

Somit konnte 1803 mit dem eigentlichen Bau begonnen 
werden. Eine achtköpfige Maurerpartie werkte tagein 
tagaus und zog das Langhaus hoch. Unterstützt wurde 
sie dabei von der einheimischen Bevölkerung, die stän­
dig Handlangerdienste leistete. Vermutlich wurden die 
Bauarbeiten von Anton Mutschlechner, Brunnerbauerin 
Tristach, geleitet. (Mutschlechner ha tte ebenfalls einen 
Entwurf für das neue Gotteshaus vorgelegt, war aber 
damit nicht durchgedrungen. Seine in der Ost-Westach­
se sich erstreckende Kirche war etwas größer angelegt, 
den alten Chor wollte er zur Sakristei umfunktionieren.) 
Zwei Jahre schufteten Maurer und Tristacher Hilfskräf­
te, 1805 stand der Rohbau. Nur Maler- und andere klei­
nere Arbeiten mußten auf das nächste Jahr verschoben 
werden. Über der Kirchentür verkündete daher die Jah­
reszahl 1806 das Jahr der Fertigstellung. Die neue Kirche 
wurde am 10. August 1810 vom Brixner Fürstbischof 
feierlich eingeweiht. 

Finanzielles 
Um den Bau hatten sich einige Männer und Frauen 
verdient gemacht. Treibende Kraft des ganzen Unter­
nehmens war der Tristacher Pfarrer Johann Stanislaus 
Althuber. Er war 1794 als Hilfspriester nach Tristach 
gekommen, wenige Jahre spä ter zum Pfarrprovisor und 
dann zum Pfarrer aufgerückt. Die Pfarrchronik rühmt 
Althuber als Mann der Tat: Unverdrossen wurde er bei 
den Behörden vorstellig, er packte bei der Arbeit selbst 
mit an, quartierte die Hand werk er in seinem Wid um ein, 
spendierte reichlich Branntwein und Geld und schrieb 
zahllose Bettelbriefe. Wertvolle administrative Hilfe ließ 
der aus dem Vinschgau stammende F.K. Mayr, der da­
mals als Landrichter in Lienz amtierte, dem Kirchenbau 
angedeihen. Er führte gleichsam die Oberaufsicht und 
suchte fast täglich die Baustelle auf. In den Reihen der 
Tristacher Bauern fanden sich mehrere großzügige 
Gönner, die viel Geld springen li eßen und zusätzliche 
Schichten auf sich nahmen. Aber auch Auswärtige, 
Kaufleute, Handwerker und Geistliche, ließen sich nicht 
lumpen und spendierten Geld und Materialien. Der 
Vorgänger Althubers als Pfarrer von Tristach, Vinzenz 
Ragger, schenkte für den Kirchbau allein 950Gulden, ein 
kleines Vermögen. 

Eine Endabrechnung über den Kirchenbau liegt nicht 
mehr vor, jedenfalls überschritten die Kosten wegen der 
vielen Abänderungen und Extrawünsche alle Kostenvo­
ranschläge. Niederkofler schätzte die Endkosten auf 6.000 
bis 8.000 Gulden, die freiwilligen Schichten nicht einge-



rechnet. Finanziert wurde der Bau fast zur Gänze durch 
freiwillige Spendengelder einiger Privater, durch eine 
Beihilfe des Staates von 900Gulden, durch Zwangsabga­
ben einiger Kirchen wie Lavant, Amlach usw. und durch 
eine Kirchenbauumlage unter den bäuerlichen Grund­
besitzern, wobei es die großen Bauern mit 100, die kleine­
ren mit 12 bis 50 Gulden traf. Zusätzlich mußten die 
Bauern das Bauholz stellen und mit ihrem Gesinde 
Handschichten leisten. Die Tristacher schickten auch 
Kirchensammler aus. Diese Vertrauensleute grasten die 
Gemeinden im Lienzer Talboden, Iseltal, Virgental und 
im Oberland ab und erbettelten Geld und Getreide. 

Das Endprodukt 
Das Ergebnis dieser gemeinsamen Anstrengungen ließ 
sich durchaus sehen. Tristach erhielt eine Kirche im 
klassizistischen Stil, der im Inneren von barocken Nach­
klängen begleitet ist. Die nördliche und südliche Fassade 
des Langhauses gliederten je zwei rechteckige Fenster, 
jedes mit darüber gespanntem dreiteiligem Lünettenfen­
ster, und im Spritzguß ausgesparte-Pilaster. Der aus der 
Gotik stammende Chor mit seinem mehreckigem Ab­
schluß war vom Langhaus etwas abgesetzt und bewahr­
te den Sockel und die kurzen einfach getreppten Eckstre­
ben. Die Westfassade wurde gleichfalls durch Pilaster 
und einen Dreieckgiebel aufgegliedert. In einer Nische 
war das Fresko des hl. Laurentius angebracht, das Chri­
stian Brandstätter (1805) zugeschrieben wird. Über 

Querschnitt und Inneno.nsicht (1801). 

Langhaus und Chor erhob sich ein steiles Satteldach. Der 
nordseitig am Übergang zwischen Chor und Langhaus 
gelegene Turm war ein Relikt der Gotik, ihm wurden die 
spitzbogigen Schallfenster und die Spitzbogenfenster im 
Giebelfeld belassen. Allerdings trug der Turm nicht wie 
heute einen Spitzhelm, sondern eine barocke Zwiebel­
haube. (Am 4. März 1733 brach in Tristach ein Brand aus, 
der fünf Häuser einäscherte und auch auf die Kirche 
übergriff. Das Dach das Langhauses und des Turmes 
brannten ab. Ziemlich sicher erhielt damals der Turm ein 
Zwiebeldach. Diese Zwiebelhaube wurde 1898 durch 
einen Brand zerstört . An ihrer Stelle wurde dem Turm 
ein achtseitiger Spitzhelm aufgesetzt.) 

Das einschiffige, saalartige Langhaus wurde im Innern 
von einer Flachkuppel überwölbt. An den Seitenwänden 
waren Pilaster, die in Halbkapitellen mit Girlanden en­
den, angebracht. Den Übergang zum Chor bildete ein 
rundbogiger Triumphbogen. Der Chor hatte sein 
gotisches Gewölbe verloren, nun spannte sich eine 
Flachkuppel über dem Hauptaltar. Die Doppelempore 
an der Westseite kam erst später hinzu. Die Kuppel­
malereien im Hauptschiff und im Chor wurden 1805 
vom Kötschacher Maler Christoph Brandstätter angefer­
tigt. Die gesamte Innenausstattung - Altäre, Stations­
tafeln, Kanzel - sind durchwegs Arbeiten des frühen 19. 
Jahrhunderts. 

Mit dem alten Inventar machten die Tristacher kurzen 
Prozeß - aus heutiger Sicht eine schwere kunsthistori­
sche Sünde: Vieles wurde verbrannt, einiges verschenkt, 
was wertvoll erschien, verkauft. Der gotische Hauptaltar 
wurde vollkommen zerstört, nur das Altarblatt, den hl. 
Laurentius darstellend, überlebte und wanderte in die 
Sakristei. Der linke Seitenaltar wurde der neu erbauten 
Dreifaltigkeitskapelle in St. Johann überlassen, die goti­
sche Madonna mit Kind, die den rechten Seitenaltar als 
Gnadenbild geschmückt hatte, wurde eingekleidet und 
zumindest zeitweise im Altarraum aufgestellt. Heute 
besitzt die Tristacher Kirche kein gotisches Kunstwerk 
mehr. 

Quellen: 
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Tiroler Landesarchiv: Baudirektionsakten 29 /12; Gubernium, 
Haller Damenstift Zl. 458 ex 1802; Damenstift Hall, Akten 
XVIl/20 und XVIl / 21; Pfarrarchiv Tristach: Pfarrchronik, 
Bd . 1, 1849 von Pfarrer Sebastian Niederkofler begonnen. 

Literatur: 
J. Astner, Zwei Kirchenweihen in Tristach, in: Osttiroler 

Heimatblätter (OHBI) 1978/ 6; Dehio-Handbuch der Kunst­
denkmäler Österreichs, Band Tirol, Wien 1980; H. Moser, 
Chronik von Lavant ( =Ürtschroniken des Tiroler Landesar­
chivs 26), Innsbruck 1976; M. Pizzinini, Osttirol (österreichi­
sche Kunstmonographie 7), Salzburg 1974; G. Tinkhauser, 
Topographisch-historisch-statistische Beschreibung der 
Diöcese Brixen, 1. Band, Brixen 1855; E. Totschnig, Die 
ältesten Nachrichten über Tristach, in den OHBl seit 1983 in 
lockerer Folge erschienen; K. Trotter, Geschichtliches über 
Lavant im Mittelalter, inOHBI 1927 /2;RudolfEgger(Hrsg.), 
Die Reisetagebücher des Paolo Santonino, Klagenfurt 1947; 
Gemeinde Tristach (Hrsg.), Tristach einst und jetzt, Tristach 
1990. 



Altes Altarbild in 
St.Helena/Ulten restauriert 

Gottfried Oberthaler 

Hoch über St.Pankraz auf 1532m liegt 
St.Helena, ein einsames, weit über das 
Land schauendes Kirchlein in einer 
Waldkuppe hoch über dem Tal, um das 
sichGasthaus,diealteSchuleund Widum 
scharen. 

Das Kirchlein von St.Helena wird 1278 erstmals urkund­
lich erwähnt. Am 4.August dieses Jahres, als Papst Niko­
laus III. das Kloster Weingarten mit seinen sämtlichen 
Besitzungen in Schutz nimmt und seine Rechte und 
Freiheiten bestätigt, werden genannt: " ... ecclesiam par­
rochialem de Ul ten cum qua tuor capellis dependen tibus 
ab ea videlicet sancti Mauriceii, ST.HELENA, sancte 
Walburgis et sancte Gertraudis virginum ac omnibus 
appendiciis eorundem .. . " (Würt.Urkundenbuch Ed.VIII 
S.124 Nr.2808 - Stuttgart). 

Wann jedoch genau die erste Kapelle auf dem jetzigen 
Platz erbaut worden ist, ist nicht genau feststellbar. In 
einem Ablaßbrief vom Jahre 1390, ja sogar schon 1332 
(Arch.f.Gesch.Tir .III 235) scheint urkundlich die Kapelle 
St.Helena auf. Die erstere Erwähnung findet in den noch 
vorhandenen Spuren eines gotischen Portals an der 
Südseite der Kirche, dessen mittlere Spitzbogenform mit 
der damaligen Bauart übereinstimmt, ihre Bestätigung. 
Es war ursprünglich an der Südseite bestimmt das 
Hauptportal. Auffallend ist auch, daß mit diesem alten 
Portale die Chorfenster in ihrer jetzigen Form nicht über­
einstimmen, da sie nicht nur ohne Maßwerk sind, son­
dern auch gedrückte Spitzbogen haben. 

Im Jahre 1533 scheint die erste Veränderung am Bau der 
Kapelle vor sich gegangen zu sein, wie dies aus eben 
dieser Jahrzahl zu schließen ist, welche am gotischen 
Sandsteinportal, das heute als Sakristeitor dient, ange­
bracht ist. 1635 wurde in der Kirche ein Opferstock 
angebracht mit der Inschrift: "C-HP 1635". 

Im Jahre 1652 wurde zur Ehre Gottes und der heiligen 
Kaiserin Helena ein Altar errichtet. In einer Urkunde die 
nicht mehr auffindbar ist, stand geschrieben: "In 1652 J ar 
hat aus Bevelch wolerwirden Herrn Lazari Christoph 
Melchior Pfarrherrn und Balthasari Franch Pflegern alda 
in Ulten der Ehrsamb Andrae Oberhof er zum Mann er als 
Baumeister dieses Gottshaus St.Helena zu Gotes und der 
Kaiserin Sanct Helena Lob und Ehr, auch des Volkchs 
mehrern Andacht diesen Altar machen, malen und fas­
sen lassen." 
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1677 erhielt die Kapelle wahrscheinlich eine größere 
Erweiterung. Dies geht aus der zweiten Jahrzahl an dem 
vorerwähnten Sandsteinportal, auf einem anderen Stück 
der Leibung angebracht, hervor: "1677 mit den Buchsta­
ben A PP M (Anno post partum Mariae)". Die erweiterte 
und restaurierte Kirche wurde am 4.Juli 1698, am 
St.Ulrichs Tage, von Johann Michael Graf von Spaur, 
Bischof zu Trient geweiht. Bei dieser Kirchenweihung 
wu_rden vom genannten Bischof auch zwei Glocken ge­
weiht, von denen nur mehr die große Glocke im Turme 
ist. Sie wurde 1695 gegossen, wie ihre Inschrift bezeugt: 
"Thomas Z welfer in Bozen hat mich mit Gotes Hilf gosen 
- 1695". Diese Glocke oder eine spätere sollen zu St.Helena 
gegossen worden sein (Erzsehlacken sind heute noch 
unter dem sogenannten Tratterhäusel im Walde zu fin­
den). 

Im Jahre 1786 wurde der Hochaltar umgebaut, mit einem 
Tabernakel und einem kleineren Altarblatt der hl.Helena 
darüber versehen. Das große Altarbild aus der ersten 
Hälfte des 18.Jahrhunderts wurde entfernt und an der 
Wand des Langhauses angebracht. 

Dieses Altarbild wurde auf Initiative des Museumsver­
eines Ulten restauriert und schmückt nun das Kirchlein 
von St.Helena. 

Altes Altarbild von St. Helena aus der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts 



800 Jahre Kirche in Leutasch 
1190 bis 1990 

Christa Hufnagl 

Wenn ich heute schreibe, 800 Jahre Kir­
che in Leutasch, so betrifft dieses Jubi­
läum nicht die ganze Gemeinde Leu­
tasch, denn am 24. Juni 1831-Patrozinium 
zu Ehren der Geburt des heiligen Johan­
nes d. Täufers -wurde in Unterleutasch 
ein eigenes Gotteshaus geweiht. Bis da­
hin gehörte Unter leutasch kirchlich nach 
Bayern, genauer gesagt zum Hochstift 
Freising. 

Es handelt sich bei diesem Jubiläum also nur um die 
Kirche St. Magdalena in Oberleutasch. 

Wie aus der Pfarrchronik ersichtlich ist, bauten die 
Augustiner Chorherren mit Hilfe der Bevölkerung im 
Jahre 1190 ein "Kirchlein", das außen "30 Schuch" lang 
und "18 Schuch" breit war. Ein Stück der ersten Kirch­
mauer soll beim jetzigen Sakristeieingang erhalten ge­
blieben sein. Eine erste Weihe wird allerdings erst nach 
einer Vergrößerung der Kirche im Jahre 1475 erwähnt. 
Um 1500 erfolgte ein Anbau des Kirchenschiffes - dem 
Stil der damaligen Zeit entsprechend - gotisch. Beim 
Abbruch dieser Kirche im Jahre 1820 befand sich im 
Gewölbe des Altarraumes ein Wappenstein aus Sand­
stein, auf dem eine Hirschkuh, das Wappen des Klosters 
Pollingen, samt der Jahrzahl MCXC - 1190 - ausgehauen 
war. 

Unter dem Kuraten Franz Sies wurde die Kirche im Jahre 
1821 in der heutigen Form erbaut. Leider ging bei diesem 
Neubau der genannte Wappenstein verloren. Nun betra­
gen die Innenmaße der Kirche: Länge 26m, Breite -
Altarraum ca. 9,80m, Kirchenschiff ca. 1 lm, unter der 
Empore ca.13m, Höhe ca. 12m. 

Die Turmspitze besteht aus einem Oktogon mit Kuppel­
haube. Es ist nicht überliefert, in welcher Zeit der goti­
sche, also spitze Turm gegen die Turmzwiebel ausge­
tauscht wurde. 

Der Telfer Künstler Leopold Puellacher wählte für die 
Fresken und Bilder in der neuen Kirche Motive aus dem 
Leben der Schutzpatronin Maria Magdalena. Diese Ma­
lerei führte er in einer Stilrichtung der Klassizistik -
Empire - aus. Das Altarbild zeigt Maria Magdalena als 
Büßerin, der Legende nach in der Einsamkeit bei Mar-

seille, wie sie die heilige Kommunion empfängt. Seitlich 
davon zeigen Bilder aus dem Alten Testament - Manna­
regen - .und dem Neuen Testament - Brotvermehrung 
durch Christus - den Bezug zur Eucharistie. Das Decken­
fresko stellt die Aufnahme der heiligen Maria Magdale­
na in den Himmel dar. Der Traum des Jakob mit der 
Himmelsleiter sowie den Berg Sinai mit den Geboten 
füllen die Nordseite. Wie die gotische Kirche vor 1820 
ausgemalt war, geht aus der Pfarrchronik nicht hervor. 

Durch Spenden der Bevölkerung, Zuschüsse vom Land 
und der Diözese, durch Arbeitsleistung der Einwohner 
und der Gemeinde sowie durch diverse Darlehen konnte 
im Jahre 1971 (Mai bis Weihnachten) die Kirche innen 
und außen gründlich renoviert werden. 1989 wurde die 
Südseite des Kirchendaches mit Lärchenschindeln neu 
gedeckt. Und zur Jubiläumsfeier am 22. Juli 1990 zeigte 
sich der Turm in neuem Glanz. 

800 Jahre ist schon ein sehr beachtliches Jubiläum, das 
durch die Anstrengung einiger Vereine, durch zahlrei­
che Ehrengäste, einer festlichen Prozession, durch die 
Präsentation der neuen Dorfchronik nicht zuletzt durch 
die Mühen unseres Hochwürden Herrn Pfarrers Karl 
Kneisl, einen würdigen Rahmen fand. 

Kirche St . Magdalena in Oberleutasch 
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Der Granat 
Zillertaler Volksedelstein 

Walter U ngerank 

Georg Gasser, der Verfasser des Buches 
"Die Mineralien Tirols", beschreibt das 
Zillertal als "Mekka der Granatenklau­
ber". 

Viele Mineralogen, Geologen und Mineraliensammler 
aus Nah und Fern durchstreifen Jahr für Jahr unsere 
Berge und suchen die z.T. begehrten Zillertaler Minera­
lien. Der schönste Lohn für den oft stundenlangen Auf­
stieg und die Mühe beim Suchen sind selbstgefundene 
Kristalle. 

Granaten (Karfunkelsteine aus der Sage) wurden bei uns 
von berufsmäßig tätigen "Steinklaubem " abgebaut. Re­
ste dieser Betriebe sind noch in der Gunggl, Stillupp und 
in der Nähe der Berliner Hütte zu sehen. Letztere Stelle 
war wohl die bekannteste. Am Roßrücken entdeckte um 
1745 Andrä Kreidl, ein Bauer aus Hollenzen, bei der Jagd 
auf Gemsen schöne Granatkristalle in silberglänzendem 
Tonschiefer . Er nahm verschiedene Musterstücke mit 
und konnte diese anfangs als Feuersteine verkaufen . 
1747 erwarb er vom Ärar das Schürfrecht für dieses 

Granat-Kristall (Almandin) vom Roßrücken. 
Größe3 cm. 

Gebiet unter der Bedingung, daß er Musterstücke für 
den Hofgebrauch nach Salzburg lieferte. Bis ca. 1770 
wurde der Granat als Feuerstein für Flinten abgebaut 
und verkauft. Dies änderte sich, als sein Sohn Jakob von 
den Granatschleifereien in Böhmen erfuhr, daß Interesse 
an größeren Granaten bestehe, welche in Farbe und 
Qualität den "Böhmischen Granaten" ähnlich seien. Der 
Handel dürfte sehr gut floriert haben, da am Fuße des 
Waxegggletschers bald eine Hütte (Granatmühle) er­
richtet wurde. Gebäudereste und getrommelte Granat­
kristalle können heute noch aufgefunden werden. 
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Die Familie Kreidl arbeitete teilweise mit 18 Mann, die an 
der Westseite d es Roßrückens den weichen, granatfüh­
renden Schiefer aus der Felswand heraussprengten, grob 
sortierten und auf sogenannten "Schloapfen" entlang 
der Gletscherzunge zur Granathütte zerrten. Dort wur­
den die Stufen zerschlagen (gepocht), also der Granatkri­
stall von seinem Muttergestein entfernt. Ein Wasserrad, 
dessen Res te noch zu sehen sind, be trieb die "Kübel", in 
denen sich die Grana tkristalle gegenseitig abrollten und 
noch vom anhaftenden Schiefer befreiten. Diese getrom­
melten Granaten wurden in Fässern mit Tragtieren nach 
Mayrhofen gebracht. Von dort aus wurden sie nach Prag 
in verschiedene Schleifereien verkauft, und kamen zum 
Teil als "Böhmische Granaten" in den Handel. 

Im Jahre 1836 gründete Peter Rieder und Comp. an der 
östlichen Seite des Roßrückens einen Konkurrenzbe­
trieb. Dadurch kam es zu Streitigkeiten, deren Verhand­
lungen ca. 20 Jahre dauerten. 

Um 1875 übernahm der Tiggl-Bauer d en Granat-Berg­
bau von der Familie Kreidl und setzte diese Tätigkeit mit 
vier Arbeitern fort. Während dieser Zeit wurde die 
Fundstelle "Grana tklamm" (südwestlich der Berliner 
Hütte) beschürft, welche kleine, farblich sehr schöne 
Steinchen lieferte. Danach dürfte der Zillertaler Granat­
bergbau nur noch sporadisch betrieben worden sein. 

Heute kommen wieder viele Mineraliensammler gerne 
ins Zillertal, um die verschiedenen Granatarten, wie 
Almandin, Spessartin, Grossular, Andradit, Uwarowit, 
Melanit und Hessonit zu suchen. Besonders glücklich 
können sich jene Sammler schätzen, denen es gelingt, 
besondere Raritäten zu finden, wie Granat mit Bergkri­
stall, Granat mit Disthen, Granat mit Staurolith, Granat 
mit Hohlräumen, in denen sich Bergkristall, Muskovit, 
Calcit, und Pyrit befinden, Hessonit mit Vesuvian, Hes­
sonit mit Withamit (roter Epidot), ebenso verschobene 
Granatkristalle. 



Kanzleisprache 

Hand auf's Herz, wer kann auf Anhieb 
sagen, was "indossieren" heißt, "late­
rieren" oder "obliterieren"? Es sind alles 
Ausdrücke der Kanzleisprache, wie wir 
sie in alten amtlichen Schriftstücken 
zuhauf finden. 

Ein diesbezügliches Glossar ist für den Chronisten si­
cherlich sehr nützlich. 1917 erschien in Wien eine solche 

"Verdeutschung der wichtigsten fremdsprachigen 
Kanzleiausdrücke im Verwaltungsdienst und Gerichts­
wesen", und es war für uns die Frage, ob wir nur eine 
Auswahl der dort angeführten Ausdrücke treffen oder 
eine vollständige Wiedergabe bringen sollten. Nun ist 
aber diese Broschüre auch schon ein Zeitdokument ge­
worden, in dem noch Wörter wie "intern", "Kaution", 
"Objekt" aufgenommen sind, die heute für jedermann 
selbstverständlich sind. Es ist beispielsweise der Kollege 
ein " Amts-, Berufs-, Fachkollege; Amtsbruder, Mitarbei­
ter". Wir haben uns letztlich doch für eine Faksimilie­
rung entschlossen, nicht zuletzt deshalb, weil einiges 
zum Schmunzeln dabei ist. (W.K.) 
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auf&eifernn!). 

f'rVI 
dRbfr 

nen, ,ll/itteilunO: 
6mlj~bah•11 @ru 
tmtetlnnen. t 
t~eneilnrnt J 

' 'Uuct) llll \) . 
llnticcc11 au-Sftelfon, uqciten, Ott unb '.:tag 

fJetrügren. . 
~aticrnng ()et, unh ~Jeitannobe. ~11tlcn111gi.\lfo11jet Ta 

oermed, %ertigu1;9iluerme,t. 
dato , a dato vom ,1,.nge lJer ~tu:Sftellu.110-
de dato f et legal(isato)'j vom, au~gcftcll! (uußgejl.l 

awSgeferli3t. (nui3gef.) am, aufoenommcn (aufg,) am, oeoehe 
(gcg.) unb ue fonvigtJ a1t1. . 
tuut g,i,,, ;l(u,i,, 

n 

1bc, 

u3iprudje, 
ctne 6:töttcrnng. <i;iµe3ia{, 

feft, \!fütbig. ., 
6e3cicgne11, linuerten, q 

, ilnfte(tunollidirei&e11, 1 
l>e(egiei:en quoi:b11en, cnticnben, fü!J uetheten laffen, übet, 

1ueijen. ! 
~eµai:tcmcnt 2(bteil uno, 0cidJiift~n6tdlung. . "; 
l>el'o11icrctt 9intetlegen, allfogm>; !Jetunhen, anoencn. ~eµ.ll1{t 

11iernt1g G:rkgung. . fq 
'l:cyujiten f)inkrlentc @clber o~cr (tje11enfliinbe, 'Eetrna~rgut, 

@infogen. . 
~c,l)ofitum, ~c.\)öt SJlntecfeg[tütt, (Mnnftftd, 

@n(ngc. ~evut .\lngcr(raum), E,µeid)cr, ~Tticb 
de praes. eingclanot (cinge'L) am. 
describatur (describ.) ahiufd)i:ei6en tavfd)r.). 
~etnH @inaeTIJeit, %fußfübdiQJfeit, fnehenum 

uerfouf, Slleinverfauf. 
lid)er Q:ntmm;L 
.;eidJttttnß kf @:i 11 
;J\Jetfpfan. !Hl de 

l>etninict· 
Hetu 
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inftrnict:cn unlcnia)tcn, 6elcgren, :ticrljo.ltun11!Snm[lrc\1eln 
nc&en; oor&creiten, belegen, nw8flnttrn, oetfefJen. 

3n1tt:tlttio1t (S:ien[t,)fßorfd)tift, 2tnreihm11, Ofn· )l.lliciju1111, 
Cr!munn; '.!lotbcteitunn, Gtliiutccunn. 

iut11'611!ie-rcn inil lllrnnbbu~ ober 11rnnb(if11iJcl'lidJ t't1Jtrn11c11: 
uerbud)en, einuerfei6en. · 

i11tcgtier1.mb(c1· ,tcH) mcjentflcficr, u11trcnn&,uer, notmenbiner 
'teil (fßeftnnbteH}; S;iaup!&eftanbtcif. 

~utenijjc lllnteif, '.tcifnnl;me, -:!lufmer!fnmkit, 1llerifön!mi,i, 
· 'S.pannuno, ;11oe,1111ii~igfeit, !Sebcutunn, llllert, l.lliid), 

tigMt, !Bel etcmoe.), fßcMirfnil.\, , ffiottcff, 1.IBoljt, 
Qlebeiljcn, 1ncfc11cnlicit, .~i , fßorfü&~. Eiilm, 
[ßol)lrnonen, Qle3ic~11nn, %1!id1u1111, c13, ©cfnHcn, · föfer, 
~uf!; ~ienft; @e10i11n, Gi11c1111u!1. ~ta11tii11tcrciie Sfont~-
6cfong. im Sntert•fic 6UA1mftrn, um 1uillcn, 3ur jjotbemn11. 
int .$1tfotej1c bei i:licujtell au~ bienftfüIJen @rirnben. i,011 
(Jntereiie uon l.llietl, oon \Sebcutunn. 

~utcrejjen Sinfen, illenüfle. 
i11tcn:ne11t !Setei!inter, li.ierfl~rter, &ctci!i\\te Strcilc, ~cll!erber, 

11.lartei, !Selnnnliabcr. ' 
iuterimif'tifcf) (3ntcrimll•) uorlnu~\l, ci11jt1ueilig, in ber 

31oifd'Jen5eit; :)lot,, 8ivifdien,, .\)Hf~,, lMnll' -
iutertafor cin\)cfdJaltct, 6rf)aTt,. J11tct:f11(nrfo11i>ö 31oifd)cn· 

tafle. $11tcffllt1.11·3i11ic11 iiia1rninfen, :lmijd)en0in[cn. 
intern inner, innc1 fid), innerbicn[tlid), l)iiu~lidJ. inlönbifd) . 

inttrucr !8erh:'~r innerer ~edef)r, minnenucdc!Jr. 
iuterurC,,ut lle(Jerfonb,. i11tct1n:!,1111cl¾ \l:e(c41f)111tgejµriid1 

tk6etfonbgej]Jr1id). 
intcrueniereu mitioirlen, tcilnefJmcn, ein!)reijen, uermiüdn, 

nnltloljnen. ntttcr 3tttcrucution im l!leifein. 
intlmicrcn 3uftelle11, &ef)änbigen, oetftiinbigen, mitteilen, aw 

fünbigen. 
311ti11ticruug, .Z,nthttllt ;1uftcllu111\, iamtlidJc) \ller[tänbi, 

!]Ul1f1, !Be!)iinbh.11rnn. ~11timicni11göf(a11fel .Snftcf!u1111S, 
ucmicrt. 

311t1cut11r ::!.lejtanb, ~intidJ!tmg, 9(uß[tnfhmn, 6odJucqcidp1il'l, 
(.8eftanbucr3eid)n i{l. 

~11bc11tur fütfbeic\)uung, (~crmÖ\ltlli' ' , l)qget,, 11:lcftnnbß,)Waf, 
naljme. 

;'l11ucjtitio11 ,111fmcnbunn, fütlcg11110, ~leuanidJaiiunn- i11111•, 
ftintl'~ il11vit.1( %1fogdo[tc11. 

3uur '.tan. a jonr lnufcnb, biß 3um Taufcnbcn ];nge. a jonr 
jci11 au[ bem laufenben fein. 

3otmrnf !SudJ; @e[dJiift§,, morn1erf,, Xogc&ud), ,HarlJ1veifuno ; 
:>eituno. 3ont'llllMfrtifd foufcnbe Ba~f, '.).\oft, ':ll11m11ier, 

fouuuijjionctt ut·r!)anl>luno~miHiio, im ll.lcrbonbhtnß0tucor, 
burd) 'bie %11tßaborbnu11g, bei her '.togfaljrt, burd) bcn ~(u(I , 
idJuji; 0111UidJ, bdJörblinJ, im omtlidJcn iluftroof, l>urd) ~c 
nuftraote. 

to111111iilio11k1·cn au Drt unb 6tclle ergeben, unmittelbar 
ccljebcn. 

~tuu111111uifot ~eilnßl', <Sd)riftftücf, ~ejdJeib; 6rnbung, bM 
3uoe! l\nbtc. 

stum.v,u:ettt llct @if1{Jiencnc, her l.llor0eioci;, 
foutj,etcut 3ujtiinbin, &e[ugt, ma~gebenb, (od}ucrftctnbio, k 

rnfen. 
3tomi,eteut \8cn,erl1ct, :\llit&eiucr&er. fomvctin•eu iid') &r, 

it>etben. 
sto1141cten3 ;Mtänbigfeit, ll.\füfungMrei{l, ~mtJS,, (}Jeid1iijf(l, 

&ereidJ; f!:leuierbung. 
~011fercu3 lBeYµred'Jung, ~crah1110, Jujnm111cnfo11ft, tSi!,uno, 

lEetfaun11h111 . 
fo1tjii3icreu agnl\()111e11, mit lBefd)fag oe!eocn, ei113icljcn 
stoufurre11~ (~i:e~,)i\{ul.\f rfrceiben; ~ufteiru111,. 

Sfoittm:re1tJ ett,, @egen,, 1tebm•, \Urebt,, ~er, 
gfeid)i!enttuuc nvfnn, fü1ßroo.9Tpfon: :!loµpeUö[ung. 

~tuuje111S fßetl)i (hlaulini.!S, @ene~miounn. 
51'u11fio111itlon 1i , lßct6C1c()niß, 811fammenftcflt111g, Eiamme[, 

bogen. 
.\tonftrt.vtiou flsertdd)nnnn, i!lufnaljme, ,Bif(llung. 
tonjfoticrcu feitfteflen, narf)rueijen, beftätigen. Sfonitntir1·n11!l(l 

.vrotofoa \jeftfteUungl'lfd)rift. 
fonftituicrcu &ilt>en, griinben, midJtcn, 3uin111mcntretrn, ftdl 

crfCären. 
fonftttutiu mn~!}e&cn~, ornttblegenb, tecqt~bcgrimbenl). 
fo11thirc11 budJen, in lJ!cdJnung ftenen, mit Qlnd)ungtµoft ucr• 

ieIJen. Sto111icru110 !S11dJung(>iangn{1e). 
,\lu1tthtgc11t ~nteil, ßumn&, \Bcitrng, '.i:flid)t&eitrag; .\)eerefüil. 
. ~'1111t11 :Jled)nung, ()lutga&en, i81t unoo&fott. ,loutoforr,•ut 

laufen\ie 9'/edJnung, f.!lur!Jouß!UO ung~o.u~,\ug. a Stonto, 
31\!Jütng '.reil!al)Iuno, ?(n~af)lu ln)fo1J!l3ufjhrng; Sf:1111to, 
h11:cc11t,;Jour11a1 !lscrm{Jnung aneliucfJ. 

~011tralJc11t !ßcrtrngilteif, ~ettragfdJHeiier. 
~ontraft .IJ.lcttrng(ßurfonbc); ~erei11baru1111, Ue6creintommrn. 
S\ontro((e 9'1udJfd)ou, ~(uifidJt, Ucbmoad)ung, ~rüi11ng, llntcr, 

!udJ1rno. 
Sto11ue11tio11nijtraje !ßertragftrnjc, @clbbnlic. 
stott\lot11t mt1nbel, :Jlolle. 
Ston3c.vt er[!ct @nt1ourf. crftc ,lticberidJtift, lltici)rijt. fürn3c41tr,, 

6ciu11ter rcdJtl.\tunbioct fßeamter. ,\lo1131•-1>tvllvkr @11hi1\1rf· 
µaµicr, geiuörynlidjci 'i\uµiet. 
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ll3ud)( ung,j_jnummet, ·~onrn nlbirnjt !Bmi!id)af tßbicnft, 
.Sonntag~bienft, ~!adjthicnfr. Jonrnnhrn11rn1er mudJung<S, 
Cl.leidJiiitii,, (Eintrnginagr. 

j()nrnolifictell in,t ':3:age.&udJ etnltagen; (,ud)cn, ucrm1111en. 
tUJ!i~r (iuu .. ) ?Ct ;lün~~r~ (b. ~-l, 601)11. 
1111ttct:c11 0unn)te11, t1d)lt\)ftetfen, HUUJµrüfcn, einftellen auii• 

!tntten (fie{je u b j u ft i e r e n). ' 
\Jl!f.lll ~fb\rf1nitt; füuenfdJein, @egrnrnno, 6tammucr3eidJ11iii, 

i::,tammtolle. 

$\avitci ~lbfd)ni!l, W&tdfung, l(}nuptiti\<l; @egcnftnnb. 
!forcn~ &11tuel1rung; Wu~fntf (ber @ebitljrenl. 
~nijn Slai\c. 3tlljin11t.t}IÜV1t_C~ti1111 _.l'fo[fcngebarung, •iüf/!Ullß, 

Q/~{bgc&urung. Allinarct,1f1on S'.aff!nftuq, Sta[frnpmprng, 
fo!11crrn 1.1ern1dJten, au§fcge1ben, em31efJen, ungilltiO madJen; 

061eMn. ,, 
Slt!.taft~ (teylrunb,l 6tmerfifte, @runbtofle, tMiffe, !ßobenü&et, 

Jtd)t, ~(urbud), Olrunbfteuer&11d), @runb!tiidoer3eicljnis, füget, 
61n1J, Qleqdcf)ltio. f'flltllftc rma1,11,1e, ~lltnfttafornl,ll,lc @runb, 
611ctj-8111apµe. ~'t11to1trn!gcmciu'bc Eiteuergemeinbc. 

~'tantio11 ,\)n!tge!b: 6idJerljeil1 6id)er!jeitslciftm1g, 1SitrofnJnft, 
~eduno-

füoujcC jßerrncrf, %ntt<urnnerf, !ßotoeijult, @infcf;riinfung, 
.Suia!J. ., 

ifaHiuliHen mit cinrm 2fmtßurnnerf uctie(lcn. 
fol!otionicnn uerolddjcn, nocf)fefen, n&fiimmen. 
~loffn11i>ifr1111g, . blo(Cau,blllion ll,\rufuno, filbna9111e (uon 

l!ln_'.tten ·, i5d)fu1;oenef)1111011no !Uorfolfo11'!)itrun9 9mcfJ, 
mcuunn. ScfJC11f;follll11llicrn11!l <5cfJfuiio&nn(jme. 

!lollcge ~(mtß,, )Beruf,' •, 'i}ndJoenoiic: ~lmt~&rubet, !lJiit, 
or&citcr. 

f oU e O l 111 111.c!Jro fieberig; a U1 tßlinibedi.ni, ein trücfJtig. 
~ll(llnnc, st-01t1111nc iSpaftc, !Jlei!Jc, .filbteitung. 
Stomit_cc . filußfdjufi, ~l&teifung, iiorftonb, (SJefdJiiitsfeiwng, 

~Ir t1u ni!to 111 th'c 2(tbeit,%aul'i[ct)uil, @cfcfJäH3auzidJuf1. 'l3er• 
nt1111cn,3fo111itcc jtönbioer füt~id;uf;. ~11bfo111itcc ll11ter• 
OU>'iO)U[l. 

5tommcutlll· (i:tluutmui{l, G'rtliitmro, IJfo&leoung. 
stommifji()n ~fuilfd)uji, tfbtei!ung1 füut, mefjörbe, ~lat, 

Sfnmmcr; WntHlauorb1rn11g; (nufüoi\rti{Jcl füntil()nnbtuno, 
!ör1fü{Jc • (ftlje&unn. :taolaljrt, 'ta~io!Juno; ~tmtfreije, 'Nen1t• 
reife; Wuftrao, •Ucrttie&, ll3mm!tTtmg. Sl-0111111tjito113nc• 
6 il ~trn füeiicoeoii!J ren, Vldf eredjmmg. tt 1Hl1m ifiio ni81 c iter 
'llerfiunofungß,, 'tagfaljrtiifeitcr. Stomm iffio11ßvrotofo ff 
?1lctfianblung~lcfitift. -C'riginalfommifiloniptotofoU ~kt• 
f)anofuno~ur[dJrt!t . 

. ,1011.;eiiiott (,iienefJmignno, 'Ferld~ung, ~emf)tigung, '.JiedJ!, 
:,ufofiungA ~rlnubni~, ~eiuoni~,@enmbe&elugni~; &ntncgm, 
fo1nme11, t5ugc(td11bni0; ~3crlciljung~ur?unhe. 

~01134,ient a\crfafier, ~enr&eitcr. 
fon,;ij,icrcu oerfafien, enhvcrfcn, o.11i[e5e11. 
,\lovic ~(&fdJtift, i\{6brn,t, 2((13110 . • , lltcf)l(l)t'ift, 1'utd)fdJ1ag, 

Umbrmf, 'U&&ilb, ll.\aufe. 
~lon-ettuv meridjliguno, •ilerucfferung, :llid)tig[1eUm1g, ~!cn· 

betttng. 
!lorref j,1111hc113 <5cf)riftmedjjd, :5dn:iitucdefJr, 't;nJtlftftüd, 

!Stiele, !Srieflcf)aitt'n, ~riehocd)id; !l:lcrid)t, 5l.\crfii11bu11g im 
,\lurrej41011hc1131ucnc im fd1riftfüi)e11 mleoc. 

St nvun ;linjc11id1ein, mefteH3cttel, ~lJlarfc, ß)utid)cin 
Sl ncauh ofJ!cnur. Stuttntc(('6clJih:i>c, •octidjt) \lsffeo, 

\r!Jnft(~beljötlle) . • ~ucafor ead)uermaftct, ~eiftanb. 
.~urrcui>c !Runb[~tei&eu; Baufjcf)reiben, Bnufiettcl. 
~Tli\Hn:t llmid)fog, lSrie1u111idJlag, !Stiefbftfü•, ~erfdJ(u\i. 
fuucrtkreit einjcfJ!ngen, urtjd'Jlic~en, mit (mrief,}llmir!Jlnn 

uerfegen, 

tntcrie1·c11 (ieitemueiie) äUfnmmenrcdJncn. ;nfammcn~<ll)!en; 
nuftedJnm. 

tcnllf gcicsfüt), rccfJfmrl[lio, orb11u11gil111d»io, rcdJt;;güHio. 
Ccgllfitieren beg(aubioen, lieurfunbcn, beitiitioen. rcnnfr, 

ficrnno&tfoujc'C lSegTnubioungiluermcrf, @d)t~eitßucrmert 
~cnitimation, 9cgiti111ic1·11110 ~uön,ei,s, ~lu§meiilfortc, 

!Bcrcd)tigunn, ?.!.lctugni~, fümiid1tigun9; fü)clicf)erWirnno, 
'ilnerfemrnng. ~cnitimlltio11ll'forte {•ftfJd1t, ,m:f1111))e} 
~fuiliuciilfurtc, &rfcnnung{lforte ober · jdJein. fcgith11nti1111 
für aftiuc ~c,uul.i 1Uus1udß für biencnoe •lllcmnk 

legitimieren fidj mtßtueilen ;· ancrfcnucn, füt uüHi11 ctff,frrn . 
lcgitimie1:t amtTid) befugt, bered)tigt. 

~iefc1·aitt 2ieleter; llnterneljmer, Jllerfäuiet; Qle~1tgilqud!c . 
fü1ni:hictcu ifi\fiig madjen, nu~3u9!cn, nnmeijen, 1111floicn, 

anertennen, a&redJtten. 
~itci-,1 (ut.) l8udjih1bc; bei ... , u11ter .. . , tJaf;I (3.). 
tl;c113 <!irnel;migung, ~rfoufotiti(idJcinj, !Sefuoniii, 'll11[1rerf)t. 
loco Ott; ljierortil, an €Helfe, an Dr! unb 6Mfe, am 5-!!ln!le, 

nm ~h1fgali!Sortc, itci nom. in loco an Dr! un'o Stelle, um 
Drtc ferbft. 

t.1fo:l ör!lidj, ortzübfütj, \iciwiidJ, hic[iq; 'C'rt~-, !llclllHF. 
~ofllf, ß1ff11lk, >!o'fotitiit :Ort, DcrtlidJfcit. :lla11111, '.Jtt\u1w 

lidJteit, jimmcr, 6tcffe, @cbiiubc, .\;iou!S, l~cidJii!L 'Umt❖• 
lofat %nt!Srnum, ~(mfäfi!l. ~ofofo11i}c11idJci11 WugcnfdJcin, 
iirtfüiJ,' (.8cftd)tigung. ~otnliutcwfic11t örtlidi !Scteiligtcr. 



~folfou1111ijji,rn ~(mt§,tu<:-jd)uf;; (ir\Jebnno an i:>rt uub 
Stelle. ~ofn!,;u!ni\e Oi;fä5ufooe, 

lofn'(tfieren örtfüb 1•infd},dntcn, l>cßrcn;en ; Jlttibrei&ttil!l 
vei:l)inbern; nm ürt u[Je!wn .. 

~ - $. Siegel bc~. 
hlfi:tietel1 ben 'Befu110 nufne!Jmcn, bell \llefunb beijcl,cti (lln 

@rnnbour(Je); toennu, gcn1iifenl)nitl ourdJ!lefJcn, burct)lel)\·n, 
µtufrn, 

~1tfh:1rnt ~efunh, Spiegel. 

\lJlc4fn{11ttn· 1/Ht".( füifull·, ~lu,M11rfi,, @tnffompji;apicr; ;;c~Ibrutl. 
'.l:»,mil,,11fo11t ~!mtß!Jelicr, ~(nMgcfJilfe; .\)nnoncr, ,\jifj.;. 

arbdtcr. 
'.l)hlllt,Vufotiun S'.lnnb9aou11g, l8ci:rid)lt1llß, Qlorg11no, lllrtialJw1, 
. . panbhtng'.81ueile, ~dionhlung, @coonmo, ?(6ferlig1mg, ;ilicuit, 

betrieb . .• 
'.lfüUtn<l'( .\)nnb6udJ, l11gd1url), -'9nnbtier~dd)11iß, :llndJmciim1g, 

Sflabbe. 
mäuu propria {m. p.) dgen9ünbhJ (e.yl).i, mit eige1m jirnb. 
WlnimiMvt ,\)Ol1b\d)tiit, Urfd)rlit, iS(l}tiit!nß; :$d)rifi1uct't, :1(o, 

f)nnbhmg. 
~>liitcriaf :Stofi, ).!l,lerff!oü, 9lof)ftofi, iU1ittcl, @nicnitanb, 2'nd1rn, 

?lsorrfüe; 1tnfJnTtßp1m!te, il3elc\]e, %1gabcn, llntnlagcn. 
Whitclic 6toii, 6odJe, 2!n11ele1Jen!Jcit. SndJgt&ict, 'jjnd). 
mnt~>rieU fadJlidJ, jtorfict), 1ucicntfüt1, orei!bor, cilJennft!;in : 

gelblid), . _ 
~mnttiM (Diamcw)/Jler3eidJnli , \.'ijtc, i.JloHe; filu!n11gmct1:9dn . 
Wh1tri'fc1t'611~ E:tanbe~6ndi; :tnn(,, (l}cburt~,. '.trnn11HIJI ', 

ltotenfd)ein. 
:lJlnfri<>c Utpaufe, 5tummp,n1fc, fülultmollc. 
:l)tc111otnnlm111, ()J!emorinl ·'Zenl!ctitlji, lS-lnnubc, mittfdJrift: 

illler!6ucf1. 
111edtotijd) fudifü~, iucfcntlirf). 
'))hi«allnitt g1uifdJenge[d)of;, 
Wlol!alitiit füt unb'\meife, \Bc\d)aifcnl)ei!, fücoittl)t111g,IJ.!orgo1111, 

!lletjuf)ten, 'alcg. 
m.obifi0icten (nb)iinoern, umgcf!aftcn, niibcr bejtim)nrtt . 
111ofü1ictctt begtiinbel!, etfdlllcrn, nac!)md\en, tcdJtrer1inc11. 
mu'ftij,li3icre1t t•etuie!jiiftigen, ll!Ol nef)men. 
\l)l11ul>nnt 9I&f(\\tci(>er, muul!ict'en ins:l ffieinc idJrcilicn, ilkin 

fct}rift onfet!igen . l)},unbu111 ffieinicf)tijt. 

>)t.1itit>uu(c 'P~.fJJ,}nqu~rn~iß, prrionfidie 1\cr!)iiftniik. 
Wo. (~,11111cru) für. (?f1nmn1crJ. 
~io111i1rn!111cct ~1cnnwctt. 
nomine (noe) nnmm{l, im 'J1amen ~c~ 1 i. :li, o.,. 

unJ~iö{' 1)nf6i,11tl füf1, .(nlJl tfid)! 6celnf(uflt, 
~efuttoUlllt !ffiirticljnftftel!e, 5lI\irtidJort,'ifo113lei, S)aul'.luer, 

ll)O!tung, .3rnovcrrnaltnnn. 
,Oft1ü1 ~tcf1tct&o9e11orofie, IJ!cf;tef&ogenjorm, 
.Opc1:nl 1lwmrbeittrno, fü&eit, ~1.\cd, :5cfJditcn, 'Hodage, 

~ntnmri. 
l:itber, Ot:ht,e füfoij, Q>eftf)f, ~fuftrno, 2fo1ueifuno. 
Orl,i ttntinm Or.bentfüfJc3; , orbentfü{Je ober reoelmiiliioe :.1(us, 

!!fbrn. v ····••·· ,. Otgnu lfüdrefei:, \Beamter f!lebienftetcr, lllern1ilticr, 9!r&citer· 
$!cf!e, ;DienfffMfc ; ~Bcrt,eun, .1)Hf?r,fieb; (l)füb, störpe,teif' 
\5fimme, Eiµn1 dJro6 r; ßeitjdJrift. .... . ' 

Clrganijntion ~inridJtung, (~?eu,)01bi1tm{l, .@Jkbcrung, 'llu;'l, 
gejtoltung, Otew, Um,)@cftaftung, film56au, @efüge, ll)e, 
J(;l)affenf)dt; bie Eiatungen, merfnf!11ng ;ll.!ereinigirnn,merfümb. 

Onentlcrnno ffiid)tung ; Orfäoef · füt\!!urunn, }8c, 
l1.1erftiinbnJ~, Ue9erftcht; , O:rfanbigunQ, 

r, lhf(!Jtiit, *Utftfüf, ttrscidJ g, &t·fto1t$!CttißUll(I, 
uptntt3fc rti1w ••tJ, crfter <fotn,urf. Otißi111tl)lrotofoll 
11ieherid1tll~ 'füt.~anbf ungiurfdJrift, Crigin n h•o Hmnd1t 
o0eiuollmact)t. 

pa!fiua (pag ,) \Seite, 6eitet13n61, 18/ntlfeitc. 
q!a.ragtnvlJ Ein!;, ea!Jung, ~cffimmung; 2fojctJnitt, 1Jl6joo, 

ll:bmh, ~1 ummer. 
f,latfnfld okid)ldufen!$r{lteidmethi}frt, Hcfiencinanber, lpm:ntlcl, 

iueg .l!äno;'lmeo, 
ll!1m (Wt3, lllnt:ie11) @TeitfJ[tüd, @leid;id)rift, oleid)e 6tiide 

ober il(u,Sjcttigunom. 
!llnrcrc (iirntLl Q3e/unt> (ilutadJtett, ,fleugni;'l, 9.llei nung. 
~41'.tccte ; i,ntt~rre @rbgefc!Jo~; ebenerbio. 
qlcn:tifnforc ~letfmd)nuuo, {genaue ung, 
1'31lrheltc \j;lurftüd, @tunbftüd, -l.. ·ennif .. . 

~hlllt,llr3cf{e Qlanpfo !i, !!lnuf( nnrnbff!füti. r· 
3elfen,:lcu111mcr(!plltß.•\J,i:.) 'i'5:furftfüfn11mmcr. lpaqc!fe11, 
µi:ototoa \j;(urnmmncrn!iytc, ilur!(tfü:TlueqeidJni~. 

var3cUiecl'll teilen, nufteifen, 1,erftihfrln. 5erfegcn. 
!}!ni:3r!!ie1·1111g @runbteiht11ß, %lurtcifu110, t('iru11b,):lf6iei(m1g, 

,B.eti!iidefu tt n. 
,!,ctfj'ib fei.bfnb, unliitig, ftifl, 1tbmnrtmb. _,ctilllH' \litiifieu-, 

ni!Ier \1.Uibetfhmb. ~icn[t3Hoef)nu11g , ,µnf!iuciS \IDnlJ{Hd. Ji 
~iif)l6arMt, mii~l6nr. 11 

jp11fit1i, <Stelle, ,S il, il,tuntt, ~&fn!l, IUbjcf)nitt. 
!l3111tjd1Mc mnu! , !Baufdjbetrag, ~u~nhUH\)$bCln,o, 

ll{mt1:l,l)ai1fdjn{e 111ti1ucrfag. 2!mt-8gelb. Sill113lcii!nttfrt;1llc 
Si'n11,1(eiau~fn9en, Standleifoftcn, Stan;feiucrlag, '.tintenoelD. 
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notttindt bcm :llnmen nacb, annt:ofid), 
no111interc1t ennen, 11n1tt9nff mact:Jen, ucitellen, 
~illt'!ll 9te nut, ilinmhjajl, ~ orjdJrijt, Whtffet; 6nou 1\\), 

(lettenber unff. 
tto~ma( tegeimfJ~ uorjd1rirtfüniipi11, gelllögn!id), übfid1, ge&riiucfJ, 

Jtai; _ll1eg1;t,, IDlttteI,, W1uftet,, morjnJti!t~,, @runb,. 1'hm11n(, 
crfnJl .l!eiteda~. 9fotmn'fpfou fficoel:;ifon, ffilufterpfon. 

~for11rn(c 2eHoorfdJi:ift; m:linMrccfitc, 6cntr . 
9tormntictt motjdJt(ftcn, _2cHuorfdJrifün, ei lfü[ti111, 

;Hungen, @runbrorn iinc, . nhoürfe, 
,92oi-3ual ndJ, •index 611ni, l!½erotbmmg~, 
~~mq ~ ' 

9,ormicruug men1effung (t- \!3. 3fopfaafj(,1 J?tellenuemejj1.mg), 
Nota, 9fotc ,Snfdjrtft, Gd)rei6en, ~rfudjfdireibcn; !.8emerfono 

:)/ccf)l1ut13. Notat !Scmedung, (hinnertrng. ' 
uota bene (NB,) bll licad)ten, füfitung, !tlt i!Jeacf1tu11g (ß \ll. J; 

~lnmerfuno, \Jlact)lrn{!, 'll!ert, 
noforieiC 11otm:ilrfJ, uom ~lotar, b1.m!) t,cn :notar. 
ll!lt~tur (not}, filt ornnctfen (3,.c1,mf. ), cb13utrnnen<,\ein5J. 
not!cr~ll uei.:\11ctte11, eintrugen, ,,uffd)rciben. ' 
u ot~o111c,·c11 (1oegen eine;% 16tempe!gcbtecfJc1tt'') uennjtanbcn 

er'.1mem. l1,otionie,·1111g 58efunbaufna(imc. ' 
·nt>t1,;J!ermerr, .ll'enntniß, ~1nd,iricfJt, 1f115eigc. 
11ot\lr11dJ aU&efonnt, gecid)t~befonnt, oiienhrnbig, fc[tjtcf}enb, 
9M,l'lfo !3ufn!l, ~1~djtrag(llgcfc~}, fünljnno, fü11iin~m1g('.8geie!1l. 

ttt>lle_f!tcren abnnb~rn, neu regeln. 
11m11ci:11tt, Jt1~fonmiiptg, w<f3ttu11gsmiiliio, ber {{aq{ nud). 

:Cbj_cft .Sact)e. @eneaf!n nb, 6tüd; ~ulllued, @ubiiube. ; 
oO_i,g,tt erforberfü{J, ii&liti), unedii~HdJ, oerµffüljtet nie 

rc!)lenb. . ' 
!>b fi!l<l t_illu ;;idJu lbucri ditdh 1rng, ~( nfoi (Jcir'f),•i n; merbinbfü!Jfei t 

:-ScrpfMJtuao, ' 
olifiontorljd) uct6ino!icfJ, uei:vnidJtrnb, uoroc[ii}riebcn binbcnll 

!JOnng~mii~ig, ~ftlq)t,. ' ' 
o&fücric,·e11 l>mcf)[JreidJCJl, 011l'lföfdjcn, überitcmpeln, ent, 

mcrtcn. 
~ryc1;e11t ~icter, fü1uc6otfldler, Qtntragftdfer. 
Olfl'r1crc11 on&teten, ontragen liefern. 
:Cijct:t, C,frcdc ~(119:cbot; @e'&ot, 'J(n trog ll3orfrl;lnq !>fiert, 

:,tit&fd'}rci!mnjl Öftentfid)CC lIBettvcmcro, mcrbinguno . .Onnt, 
fllt11111for :lforbtudbogcn iftr %1gebole. t:!fertbct·t,nuh'fuu!l 
~crbinoung. .. . · 

r:f~i3,fo1tt fö_Jt&f;d/t'r,, ~mfägel)_ilfe, ~tnMoberjjefJilfc. 
l>if1Ju•(( amtTtd), b1cn1thcf1, bef)orbli(fy, jeierfü!J uon brmjcncr 

ctclfe, lnm!lid) 1 beglottbint. ' 

\l.!cn1i"11 :Jlu!;eftnub: :H1dJel)egnft, \!ilitwcnucfo, ~Htei:ttreme; 
~erµflegi.!foften ; füembenbdm, it3ieij1111g!'!n11itolt. 'l!eutiun&, 
fonl>J ffitt9ege[)ofti3faifc, ll.leriorgungi.!faife. 

,eniionict·eu oern&!d)ie'oen, in bm \Jh1f)cftnnb uer[e!,en . 
per je, au! ic, rüt je, 3u, in, au!, aum, mit, mitte(s, um, uon, 

im 18ettaoc oon; bcr, bic, ba!8. per majora burdi 6timmcn, 
mef)rf)cit, btttdJ 9.llcf)rfJeit!'!6efdJ!uji, ,µc,· jofott !litt) iofott. 

~criobe ;leitab\cfJnitt, ,onuer, ,raum ; ~ 01lct, U1nfour, \Jtift. 
'l(mt,;;,pcriul)e %ntilbnucr, il{ml!S~cit. 

vcriobifff} regelm/i~io, micberl}oft, ivicbdclJmilf, uorü6cr, 
grf)cnb, 

~n·fount fü,geftclltc, ~camtc, !SeamtcnldJaft, ~ennitenförpcr, 
ißebienftete, ,t)ilfi.!frä.ttc, illlannjd)aft, 2cu!c, 't~erfoncn, Stob, 
&tonnu, ~erioun(,;nfogc Wel)aftbulnoe. 

\llctfo11alie11 :petfön!idje ober eigene ~ngelegenl)eitcn Ol.lcr, 
f)iiTt niffc, 2cbcnfü1mjtiinbe); 6teUenmefm, 'i!111tefhm111Jia1t)t'll, 
(J'rncmtu11~e11r iJJcförbcrnnoe11, 

~dition Ql1tt\d}tift, &ingabc, (~c\nd): )lioriteflttn3. 
~fJonogrnmm fürnfprnif). 
~r,otug\~a,llljic ~!idJt&ifb, 
~fc11ttr)t1?lllljJ llJo!l1Jetfam111(11u3, @efnmtfiUUllß , 
'l!leu11111 @eJamttörper, @cffimtf)elt, mottt1erfnmmfung, 01tf 

(ga n;e) ,\)aus, 
pleno titulo, p,raemiaso utulo (P. T.) uoffet '.!itd. (~(m 

6e[t ll! !), 
i,o(iti 'l{ üifentlid1e lSege9u113. 
'l!orto ftg ~ticf(le6üf)r. ~llrto,rn t1fo1tc11, ,,Jelliili1·c11 

$oitaußfoßen, ,oe&ü9ren . · • 
post approhationem (p. appr.) nattJ @cnc!Jmiquno (n. (,i.1. 
post e1peditiouem (p , exp.) nnd) 9lboung (n. ·~(bg.J. · 
:post manlpulationem (p. man.) nnd) 2lnStragung t'n. ~lfufür, ,, 

nadi :Durrf)fü6rung (11 . ;.D.). 
post scri tu.m ( . a, illmt\d)rift. (»t 6.). 
~oitc ·for11) :lludJinfjI, ~1odiaft. 
~rll9111 . n11(en), '!licnftoc\cll, '.Die11\tl1rbm111n ; 

Sndj,, \Jndihmbe. 
1.n·ng11int.ijdJ t>ienftorhnung§miijiig, ffrt onoritellt, 1111bd1inot · 

ouftio; \od)Hd), iadJfon bio. · 
~riijnbi5 SJJorentfdJeibung, :lktl;t.Sveroc&m19, 9kd)fä1rnd)td!. 

uf)uc lµ.räi,ub· muorgreif!id). 
~,•iitfuji~ tfrift. ~tl'itlnji\ltcrmht fü\~Jtlifufl!rift, 

15aU[tift; ift. 
'll-tnfrif nnnmiitter. 
~tiifüuinnrc moranjd)lag, ~(11\otbmrng. 
'l!rii1t1!e ~reis, il!ncrfenn1111g, :!.lelofJ11m1g, G'9rcngn(,e; :En, 

~dJerung~beitto(I. 



~riij,•11tatil)1t~jt1t11tviglie i •IICl'lllel'f (,....riijc1tt<ltlH11J li·in, 
gnnoftem:pel; 1ingnnoiloennert. . 

vriijcutiereu einfongen, einfoufen, ben tri ngn11g ocr111cttcn; 
uor1icigen, ff6mdcfJcn. vriij. eingc!. 

~riiiibimu ~lot[tnnb, füiluno, ~fotfib, %nl$Ootitc!jung. 
\Urll5cbcn3f.-.!C !Bctufungßfofl, uotgcfommrncr ~n[!, frflf1mr 

'.\)'all. 
~riot·h:tc11 llforntfen bdge6cn. ~rini (1})13. ~1•io1:a) mor, 

qft, :Soqa[1!. , 
\l!t'iln:ität monnng, iior3uo, Qlor(5ng0imlJt; llrQebetf ft. 
pro tüt/''non, · ben., hie., ba'l!, für je. pro anJ:!io · , im 

.3'nfjr. vro -~tl!l tägrid). pro rata ontcilio, verI( ~cg . 
pro aotis, pro domo, pro ref(erente) 311111 t(mtßgebraudJ, 
811t ~rinneru11g, !üt ben ~!lt (f. b. 1\L). pro m&m{oria} 
%nt,i,erinncmnn, '2(ftenornnctf. 

~i-otH Eidinitt, Seitc11anftdJt, llmrifJ. fii11gc11j,rojif rnngcn, 
\dJnitt . .Ctterj!rojH üuerjcf111itt. 

~roarnmm (.;,age . .s,, 'nortrao4J,)i:'rbnung, {iltocitx<,l)\lfon. 
(rntmurf, (.l'intei{uno, iofnc, lkocr[i<ljt. vron1·11111111iii;ia 
µlan genu'\ji. 

-.µrojclt ~nhvurf, Q.\a11cnhv11tr, l).\fnn, llli»; 'l\otjdJfon, llntcr, 
nr[)mcn, illotfJauen. 

-.µromi!fc (0/.0) von (uom) '.!an\cnb (u.1.), auf '.tnnicnb (,1. l.), 
%aujenbteH, '.!nufcnbfte!. 

~l'11tc1t <i'iniµrnctJ, menunlJrung, 'l\otbt•f)aft; :Jlcd)t~ucr, 
rnaf)rung. 

~rofofofi 9licbetfdJtlft, ~(ufnnhmeid)dft, il.ledJnnt>funnllfdJtiit, 
'l1cfunbfdiriit, SiaunnlloericfJt; lltlunbe, 'Sedd)t; ~inlauf• 
ftelf,, (füilnu[6ucfJ. lprotofotr,;ahl (1,;. ,8.) '8info11iAnfJI 
(~. d.). 0u ~rototof( g{&c1t nnfaeidJnen. beudmtbrn lnücn, 
(in bie ~erf)anb!ungllfdJtijt) nufneTimcn foflen.$h1111miJjio11 ~, 
1m1toto-« (fic&e ,ff o m 111 i f ! i o 11). 

~rotofo(fout \BdJtiftfül)m !Beridilfüf)m. 
vrotofo'Cfoi:ijdj ntebet\dJti(tHcfJ, nudJ bet 91iebet\dJrirt, hlut 

'Ecrl)anbfonollfdjrift; idJri!tlidJ (oemef)men), amtfidJ anf, 
genommen; urfonblicf) dngetrnoen. 

,l>rotptolfümm (\!lerf)unbfungen, 'füt'3I"n!)en) nicbetfd)reiben, 
P niticid)nen, auinefjmen; eine filct anblung~!didft auf, 
. ncomen; bendunben; (in{! (i)e[d)ä\t{! ud) ollct 'ijirmenbuct) 1 

e\ntraocn. 
l,lrobijoriid) uodäufig, pro!iemeife, ein~meilin, ootuber11d1enb, 

%t~hi!f{!,, ~ily,3,, ~lot<. 
~1'1>Jent (¼) uom ~unl>ert (u. ,\;).), ,wfH?nnbett, ie l\,lllnoert. 

S;lunbertteil, .f?unbettitef. ~ro.;entjnl) :füroiiltnföfa!;, mrr[)ii!t, 
ni~, vctl)iittmfünii~if1Ct ~lnteil. 

;µl'l)3ClltC ~infen. jtll~fuf;, 

~lci_crat ~orttno, \SeridJt, ~acf)barjtell uno, ,8uteiluno;. 2!mti, 
abteilung, :D\enjt3roeig. lllefet4tßbogti11 !Bortrao~&ogen. 
.\loµfliogen. 

l}lcfereut morlragenber, ISerid)terjtnttc,·, !Bcadieiter: jju1t1 
oorftunb. 

Olcjfoftnut Qlcrncrb~r, \.Hlet~r. ll11teme~mu119olujtiner. 
1Jlegie mrnvnltung, \.'ci tnng, Sdbftoctdco, 'lietroaltungslouj, 

rnanb. 
\llcgifte\' :ller3eidJni>.l, UeberfirtJt, fSuc1), 2iftc, \illeifer; 3u• 

fummenftellu1111, 91act)1veifuno. 
i»egtfh•4to1· 6if)riftrnoenualtct, ~lflenuerroalter ober ,ver, 

1uaT)ter. 
l>lcgiftrAtur SdJtiflenfammer, ,me11tamnm, ,faner, -fteUe, 

,fdJrnnt, ,verwalji·fte[le ; ~.\ermtrf. !)kgiftratui-ei,Call <ll1·• 
idJii!t~ptan. 

t:coiitrietcu ueruierien, eintni!Jen, budJcn, vmongrcn. 
ffieafemcut (~ienft,, f8ettie6~,)0rlmung, morfd)rift, :!:icnjt· 

nmoeif ung, l8ciHmmun1Jen, Uebcreinfommen. 
:>leiiufotiu (@efdJiiftl!>, 11:lelricbll•)Dtbnnng, \Bor[d,ri!t, 6al;unn. 
mclavitttfotiou lruicberbolun(I, ;:luiammeninfiunn, Bnfommen, 

jtellunn, ZdJ d)t. 
!}lcffo111nH011 be, Olütijoroernn11, G;infotbernng, ~h1<1, 

irnoe, !llactifrage, lBcanftanbun11, ~ntldJfibigungi\11111vrud1. 
rcf„11u11auoicdct l8riej eingcfdJtieoencr ~rief. 
i•cfm-rkt·en ~infvrudi erfjeoen, ftdJ oef cf)rnercn. l)lr.flu•e (fö1, 

iptud), ~eidJ1verbe, l8etu!uno. 
Oldotion !!lcrid)t, 9Jlelbung, 'Uotlroo; l8ciief)ung. 
lliemuucrati-,u l8eloI)nung. llletgflt1111g, :t3ml)enb11110; !Be. üge. 
rcoronuijict·cu neueintid)ten, nrnorbnen, ncuoeftalten, iun, 

hilben. 
i)lcyartitiuu ::teifung, ~(ufteilung, 12lnteifou'5jd)eibuno. 
\lh!l)ertori1111t (~ngalt~,, Gad1,) fßeqcid)ni", ~lnctJfdJtagcbud), 

.l!ifte, :Sammfunn. 
1llcpi:ut,n;;icr 11119~n11ftrng l!lujtrag 5Ut \illiehcruorfage. 
tcquh:icrc11 erit1d)en, {eine 'fütllfunft) einljolen, ~er&eiidJoiicn 

13 m. ilflcn), anforbcrn, bcfctjfnnnc[Jmen. . 
!lteqnilit ./:lu&c(iör, @erät, Beug, '!:\chitrrni!S, ~ktarJ. 
\)lcquijitlonßjd1reiöc11 14u1{)fc(1rci!ic11, G:tf ttriJcn. 
llleferll,tt illotbefJnlt; oegeim, ucnraulid). )Jlef'crufltitiitt @e, 

hcimitfül. 
\)lcjcrt11: :Jl{vtfr.oc, )l.\orrot, fütilfJiiie, @i;jnt; Q.\otbegalt, 11urüd, 

~nltnng, . 
1ttcfct·u,•fu11b❖ !Jfüdlaoefa\ic, !Jlii<1fooe&eftnnb, ~tli;i1Jclbcr. 
!JleiMvt ijrfoji, l8t'fti1eih, 1!_tcrjüg1rn11. {''1tt1dJ!iefnrn0. 
\Jlei:,ctt 2!d)tung, tf[)m6ietuno. ~(niehcn. )}lcjµcftufott ~tw 

itanb%,, Sd)115olnt1, fecn.:i !Sfott. 
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\m.15e1ttig~ V~o3c11tifd}, µi:0_3c11t~1nl äinjig, f)unbcrttcilicr, 
im iier!Ja(tmi; antc1Itg, ante1lmäu1g. 

·l.h1b{!tatio11 ll2gröff•11trid)u11q, Sfüfoni1tmadJung. 
ipnbh:tum Denrntlicf)feit ~(Ugemcinljeit i.!Jevöffcwng. m n, 

roof)nerfd)afi, Sfreiß, Jluliöm. ' 
µ1~bli.;ictcn ueröffentlidJen, tunbmad)en, &efonntmacf)en, ow 

1tu11btgen. • 
punkto (pto.) wegen, oetrefi~. 
~1mft11m muntt, ~ctrnn, CStrdtoenenftanl>; ~!lifa!J ~l&idJnitt. 
t,,11,!.liffori\4! 1niinbelfid)cr, oonnunb[cf;altlid). ' 

t\uit'brßtmctcc (m') OJcoimmdcr. 
:Cnnbi:\c1111iu111 ,}aIJroiert, .'llierjaljt;)iufoge, .;'laf)roicrt3ufnoe. 
n.u11Hi1!!"!tioi1 iBefiifJigung, (Jignung, ~ienilhe{d)rei611ng, 

C~~-h.flf1tho1~~!o&elle 'J:iienft6efcf1reibung, 6tanbesti1te. 
q1tnhnJ1eren _em)dJiißen, &eurteikn, &efiiljigen, fenn8eidjnen, 

benennen; 6ett!~!tt: qnafifi3iert. 6efii{Jigt, ge~ig11et, tücf)tig, 
oefd)1!1t q11at1tt31cttc \lJlcfJct,c1l ergöljte, bc1011bm, au~er, 
or~entltdJe illkf)r~eil, Smeibrilte(, (:vrciuiertel, ujrn.) il.Jlef)r, 
!je1t. 

Cuitfitöi \SejciJaiienljeit, (jigeniciJaft, @ute, füt, Qilefen, l1Bert, 
l..11.lürbe, ffiang. 

.Cuontitiit, :Cu1111l11m ~!enge, ~ln4af)!, Umjano, @röije, 
SJJ!a\i. 

c.uai:t~{ micrtc(j~f)r, ~icrteljabr~betrag. 
üua vtroi:mnt 13tertelbogcngrofle. 
C1rnc1icr9e(ll ?lli~{)nung~gefb, 3inigelb, illtietgelb. 
Cuer\H'Oft( Ducr;d)nitt. 
C uicti3c11! aeitfid)er lllu9eftanb. ,111iell,)icct im 3eitlict)en 

lJ1uljeftanbe 6efinblicfJ, uetabfcf)iebet, 
.Cuh1qut1111iu:11 0a~tfünrt, nndj firn ~aorei1 · ~aljrfünft, 

3ufage, ijünfja9r~ulnge, fünfiiiljrfic!je ' 
•ltti!Heccn !8ena(Jfuno (G;111µfang) be igen; uer3id)ten.. 
:Cmttt!ttg G:mµfang?SbefdJeinigung, uµfangll&citiitig1 mg, 

&mµ\ang!lerHtirung. 
.Cnote iinteif, ,8aljT, m3ett. 

tnbi~ccu außfciJaoen, 1oegfd'Jnbe11, meg1oifcf)e11, töid)en, til9en. 
l»alHuö (Strummung!l,),J;l<\lbmefler. 'ttftion.Gt:4bht1' meicfaveite 
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R IJ Eine Liebesromanze Anno 1592 
J; ~ Harald Frizberg 

Aus den mir vorliegenden Urkunden 
geht hervor, daß die Frauen in Tirol im 
sechzehnten Jahrhundert zwar ebenso 
wie Männer Grundbesitz und andere 
Rechte ererben, kaufen oder auf andere 
Weise erwerben und besitzen, aber ohne 
männliche Mitwirkung kein gültiges 
Rechtsgeschäft abschließen konnten. Bis 

zur Verehelichung standen sie unter vä­
terlicher Gewalt oder nach dem früheren 
Tod des Vaters unter der Gewalt eines 
vom Gericht bestellten Vormundes 
(Gerhaben) und nach der Verehelichung 
unter der Gewalt ihres Ehemannes 
(Ehevogt). 

"Der Bauernbursche beim Fensterln" - Aus: F. Fuchs , Illustrierte 
Sittengeschichte vom Mittelalter bis zur Gegenwart, Band 1, München 

1909,5. 327 
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Selbst ältere Frauen und Witwen bedurften zu Rechts­
handlungen ei nes vom Geri cht bestell ten Anweisers, der 
seine Zustimmung zu dem gewünschten Rechtsgeschäft 
geben mußte. Wohl hatten die Frauen die Möglichkeit 
um die Beste llung eines bes timmten männlichen 
An weisers das Gericht zu ersuchen, meis t eines angese­
henen Mannes aus ihrer Verwandtschaft oder Bekannt­
schaft. Wenn sie geschickt war, konnte sie sich mit dem 
vorzuschlagenden Anweiser schon vor der Bestellung 
über die gewünschte Zustimmung zu ihrem geplanten 
Rechtsgeschäft einigen und damit ihre Interessen 
wahrnehmen. Den Ehegatten durften Mädchen sich nicht 
selbst aussuchen, sondern sie waren von der Zustim­
mung ihres Vaters oder Vormundes abhängig. Wenn ein 
gütiger Vater zu früh verstorben war stellte mancher 
Vormund seine eigenen Interessen vor die des Mündels 
und nützte das ihm vom Gericht übergebene Mündel­
vermögen zu seinem persönlichen Vorteil aus. Auch 
körperliche Strafen und Bedrohungen durch den Vor­
mund mußten Mädchen befürchten. 

Schon Machiavelli hat in seiner Vorrede zur Geschichte 
von Florenz festgestellt, daß es für das Verständnis histo­
ri scher Vorgänge notwend ig sei, diese ausführlich zu 
beschreiben, auch anscheinend Unwichtiges zu berich­
ten, und die Rivalitäten zwischen den einzelnen Fami­
lien und Personen nicht zu verschweigen. Ich habe mich 
daran gehalten. 

Beinahe eine Romanze 
"Ich spiel mit Dir, 
Du spielst mit mir, 
Wir spielen Mann und Frau. 
Das Spiel ist herrlich, 
doch sehr gefährlich" . .. 

denn es kann ein gerichtliches Zeugenverhör-Protokoll 
zur Folge haben, wie geschehen am 27. Juli 1593 vor dem 
Gericht Landeck (Verfachbuch folio 297 bis 317') in 
Gegenwart des Pflegschaftsverwalters und Richters Je­
remias Bernhardt, des Gerichtsschreibers Hans Georg 
Schalber und der Gerichtsbeisi tzer Wolfgang Zänngerl 
zu Perfuchs, Andreas Wendtseisen zu Angedayr und 
Hans Tagwerker des Älteren in Graf. Das ist gut so, sonst 
wüßten wir heute nicht mehr, über was die Leute im 
oberen Stanzertal vor vierhundert Jahren geredet haben 
und was sich damals dort ereignet hat. 

Anfang des Jahres 1591 starb im hohen Alter von mehr 
als neunzig Jahren der reiche Gastwirt und gewesene 
Dorfvogt von Nasserein (heute St. Anton am Arlberg) 
Georg Weißkopf.1 Er hinterließ seine siebente und "letzt­
gehabte" Ehefrau Katharina Fallpathanerin, mit der er 
neun Jahre lang verheiratet gewesen war und vier Kin­
der und zwar zwei aus seiner ers ten Ehe, die Maria und 
den Hans, die beim Tode des Vaters schon etwa siebzig 
Jahre alt waren, und zwei noch mind erjährige Kinder, 
den Candidus und die Rosina aus seiner fünften Ehe. Die 
ältere Tochter Maria vermählte sich in erster Ehe um 1540 

mit Hans Friz von der Stuben, der 1575 starb, und in 
zweiter Ehe mit Jakob Stülz zu der Stuben und hatte an 
Kindern, Enkeln und Urenkeln zweihundertsechsund­
siebzig lebende Nachkommen.2 Der Sohn Hans Weiß­
kopP au f Rafalt ha tte mit drei Ehefrauen fünfzehn Kin­
der, darunter d en Sohn Martin Weißkopf4, Wirt in Gand, 
der 1592 berei ts in zweiter Ehe mit Barbara Sigel verhei­
ra tet war, und vorn Gericht zum Vormund seiner min­
derjährigen Tante Rosina bestellt worden war. 

Im Jahre 1592 ist nun das Unglaubliche geschehen: Zwei 
junge Leu te, er ohne seinen Vater zu fra gen und sie ohne 
die Zustimmung ihres Vormundes einzuholen und ohne 
auf dessen persönliche Interessen Rücksicht zu nehmen, 
ha tten es gewagt, sich ineinander zu verlieben, sich 
heimlich zu treffen und sich gegenseitig die Ehe zu 
versprechen. Alles dies ganz im Geheimen. Doch "des­
sen das Herz voll ist, geht der Mund über", denn "kein 
Feuer, keine Kohl e kann brennen so heiß, wie heimliche 
Lieb, von der niemand was weiß". 

Zuerst erfuhren das Geheimnis Mägde und Knechte, die 
Nachrichten und Briefe zwischen den Liebenden hin­
und hertrugen, dann auch andere Personen und schließ­
lich der erboste Vormund und zu letzt auch di e weltliche 
und geistliche Obrigkeit. Die Liebenden wurden vom 
Pfarrer in Zams in Gegenwart anderer Geistlicher ver­
hört und über Vorschlag d es Hauptpfarrers ein gericht­
liches Zeugenverhör vorgenommen, um die Meinung 
des Vormundes einzuholen und festzustellen, ob ein 
gültiges Eheversprechen vorliegt. 

Die Verhandlung 
Die beiden Streitparteien , auf der einen Sei te der Wirt in 
Petneu Wolfgang Tschol15 und sein Sohn Abraham 
Tscholl6 auf der Gegenseite der Wirt in Gand Martin 
Weißkopf als gerichtlich bestellter und vereidigter Vor­
mund der Rosina Weißkopf (d ie bei der Verhandlung 
jedoch nicht persönlich anwesend war), vereinbarten 
zur Abkürzung des Verfahrens und zur Vermeidung 
größerer Unkosten die Zeugen zur Klärung des Sachver­
haltes ohne vorherigen Prozeß vernehmen zu lassen. 

Vater und Sohn Tscholl beantragten durch ihren Anwalt 
Caspar Weißenbach7 den Älteren zu Schnann, daß ihr 
schriftlich vorgelegter Antrag öffentlich verlesen werde, 
was auch geschehen ist: Der Vormund Martin Weißkopf 
bringt durch seinen Anwalt Gregor Steiner zu Fließ, in 
Gegenwart des Schwagers der Rosina Weißkopf Jakob 
Stülz8 zu der Stuben und dessen Stiefsohnes Thomas 
Friz9 zum Clösterl, vor, daß vor einiger Zeit ein angese­
hener Mann seine Pfl egetochter Rosina zur Ehe begehrt 
habe, womit die ganze Verwandtschaft einverstanden 
gewesen wäre und die Heirat gewünscht hätte. Sie konn­
ten aber nicht erreichen, daß die Rosina ihnen gefolgt 
hä tte, was sie vielleicht ihrer Ju gend und ihrem 
Unverstand zuschreiben zu müssen dachten. Er, der 
Vormund , und die ganze Verwandtschaft wußten aber 
nichts davon, da ß Wolfgang Tscholl im Namen seines 
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ehrbaren Sohnes ihn, den Vormund, und seine Ver­
wandtschaft - wie es sich gehört hätte - um die Hand 
seiner Pflegetochter gebeten hätte. Allein es ist ein Gerücht 
entstanden, daß des Wolfgang Tschollen Sohn Abraham 
und seine Pflegetochter sich zur Ehe genommen haben 
sollen. Wie aber diese Angelegenheit sich zugetragen 
haben solle, wisse weder er als Vormund noch ihre 
Verwandtschaft, weil dieses alles ohne ihr Wissen und 
hinterrücks geschehen sei. Erhabe die Eingabe des Tscholl 
angehört und verstanden, daß er als Vormund und die 
ganze Verwandtschaft verwundert waren, daß man sie 
in einem so hochwichtigen Fall "hinter di e Tür setzen 
solle" und ohne ihr Vorwissen hinterrücks der ihrigen so 
handle. Er beantragte, die Gerüchtemacher als Zeugen 
unter Eid zu vernehmen um festzustellen, was wirklich 
geschehen sei. 

Wolfgang Tscholl erklärt, daß er als Vater auch nichts 
davon gewußt habe und daher erst, als er davon erfuhr, 
sogleich zu dem Vormund Martin Weißkopf und dessen 
Vater Hans Weißkopf sowie auch zu Georg und Thomas 
Weißkopf geschickt habe und sie bitten lassen, daß sie 
hinsichtlich der Ehe zwischen seinem Sohn und der 
Rosina das Beste tun. Gleichfalls wolle er als Vater und 
auch die Mutter mit ihrem Sohn der Rosina als treuer 
Vater und Mutter mit einem guten H eiratsgut und ande­
rer Hilf und Rat beistehen. 

Hierauf wurd en die beantragten Zeugen vorgeladen, 
gerichtlich vereidigt und dann einzeln jeweils nach Erin­
nerung an ihren Eid verhört und ihre Aussagen wie folgt 
protokolliert: 10 

Die Zeugen 
Anna Sennin, weiland Hartmann Pfa nners zu Schnann 
hinterlassene Witwe, ungefähr dreißig Jahre alt, bekennt: 

Sie sei mit der Ehefrau des Wolfgang Tscholl (Gertraud 
Falckh) verwandt, wie nahe wisse sie aber nicht. Etwa 
vor einem Jahr - die genaue Zeit und den Tag habe sie 
seither vergessen - habe sie aus dem Tal heraus gegen 
Petneu gehen wollen. Als sie gegen Nasserein gekom­
men sei, habe sich die Rosina Weisköpfin auf der Gasse 
ihr angeschlossen und sie befragt, wohin sie gehe. Sie 
antwortete, sie wolle hinaus gegen Petneu gehen. Nach 
einigem Gespräch habe ihr die Rosina befohlen, sie solle 
des Wolfgang Tschollen Sohn Abraham von ihr einen 
Gruß ausrichten, und sich dabei vernehmen lassen, sie 
sei ihm gar hold und er sei ihr gar li eb . Ob sie ihr aber 
damals ein Geld 11 mitgegeben habe, könne sie sich nicht 
mehr sicher erinnern. Sie habe ihren Weg fortgesetz t und 
als sie in das Haus des Hippolytus Dieparth gekommen 
sei, habe sie dessen Töchter! zu Abraham Tscholl ge­
schickt, der alsbald zu ihr gekommen sei, worauf sie ihm 
allein mitgeteilt habe, die Rosina Weißkopf lasse ihn gar 
sehr grüßen und sie sei ihm gar hold und lieb, was er 
einmal nicht glauben wollte und gesagt habe, er wisse 
wohl, daß die Rosina kein Interesse an ihm habe. Als die 
Zeugin ihm aber mit vollem Ernst geantwortet hatte, 
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dem sei gewiß so, habe ihr der Abraham einen halben 
Patzen gegeben und gesagt, sie solle denselben der Rosina 
zu einem Gruß bringen . Dabei sei es verblieben. Den 
halben Patzen habe sie genommen und etliche Tage bei 
sich gehabt, bis sie zur Rosina gekommen sei und ihn ihr 
dann zugestellt und ihr mitgeteilt habe, sie hätte dem 
Abraham Tscholl ihren Gruß ausgerichtet, der sie eben­
fall s grüßen lasse und ihr den halben Patzen zum "Wort­
zeichen" geschickt hätte. Als hernach der Abraham 
Tscholl einmal im Tal gewesen, habe ihr die Rosina einen 
Sechser gegeben, mit dem Auftrag, sie solle diesen dem 
Abraham zu einem Gruß zustellen, was sie getan und 
ihm zugestellt habe, welchen er empfangen und ihr 
wiederum einen alten Zehner gegeben hätte, den sie der 
Rosina auch zu einem Gruß zustellen sollte. Diesen 
Zehner habe sie einen oder zwei Tage bei sich getragen 
und ihn ihr hernach zugestellt, welchen sie auch gutwil­
lig angenommen und dergleichen getan als sei es ihr gar 
lieb. 

Vor längerer Zeit im abgelaufenen Jahr (1592) hätte es 
sich auch zugetragen, daß der Hippolytus Dieparth in 
Valthin Schuelers Haus den Tscholl geneckt habe. Da­
mals sei die Zeugin auch bei der Rosina gewesen, welche 
ihr unter anderem Reden zu verstehen gegeben hätte, 
man sage, der Abraham Tscholl hätte dieTochter Barbara 
des Hans Weißkopf genommen und der Hippolytus 
Dieparth hätte sie zusammengegeben. Sie bat die Zeu­
gin, diese solle hinuntergehen und den Hippolytus fra­
gen, ob dies wahr sei. Die Zeugin sei hinab in des 
Schuellers Haus zum Dieparth gegangen und habe ihn 
wegen dieser Angelegenheit befragt. Der Dieparth habe 



ihr geantwortet, er hätte sie nicht zusammengegeben 
und wisse nichts davon. Darauf hätte die Zeugin gesagt: 
Da werde das Mädchen sehr froh sein, daß es nicht 
geschehen ist. Mit dieser Nachricht ist die Zeugin wieder 
zur Rosina gegangen, die darüber sehr erfreut war und 
neuerlich gesagt hätte, wenn sie dem Abraham so gefalle, 
wie er ihr, so würde es wohl eine Hochzeit geben. Sie 
fürchte nur den Hännsl (nämlich ihren Bruder Hans 
Weißkopf) und ihre Verwandtschaft. Die wei teren Ge­
spräche habe die Zeugin vergessen und damit ihre 
Aussagen beendet. 

Eva Gräfin, eheliche Tochter des Christian Graf zu Petneu, 
jetzt bei Hans Ruppaun zu Landeck in Diensten, ungefähr 
dreiundzwanzig Jahre alt, sagt als Zeugin aus: 

Ungefähr vor einem Jahr habe sie an einem Montag im 
Garten ihres Bruders Thomas Graf zu Nasserein gejätet. 
Da sei die Rosina Weißkopf zu ihr an den Zaun gekom­
men und habe länger über die Ereignisse der Feiertage 
mit ihr gesprochen und gesagt, die Petneuer Buben 
könnten gewaltig gut tanzen. Hierauf habe die Zeugin 
geantwortet: Ja, es seien feine Buben in Petneu und sie 
könnten wohl tanzen. Die Rosina habe weiter geredet, sie 
gefielen ihr alle gut, aber der Wolfgang Tscholl habe 
einen grausam schönen schwarzen Sohn, der gefalle ihr 
am besten. Sie sei ihm auch grausam hold und er sei ihr 
lieb. Wenn die Zeugin am Abend wieder hinaus gegen 
Petneu heimgehe, soll sie zu ihr kommen, sie müßte ihr 
etwas aufgeben . Aber ehe sie aus dem Garten gegangen, 
sei die Rosina wieder zu ihr an den Zaun gekommen und 
habe ihr ein beschriebenes Papier! und einen schönen 
weißen Sechser gegeben und gesagt, sie solle denselben 
noch am gleichen Tag dem Abraham Tscholl zustellen 
und ihm sagen, sie lasse ihn gar fl eißig, ernst und treulich 
grüßen und er solle bald zu ihr hereinkommen, und sie 
solle es fleißig ausrichten. Als sie nicht gleich nach dem 
Sechser gegriffen, habe die Rosina gesagt, sie solle ihn 
rasch nehmen, sie könnte nicht lange verbleiben, sie 
müsse gar den Sämern Hasenohren12 machen und es 
sollten auch ihre Vettern nicht sehen. Hierauf ging sie 
wieder weg. Als die Zeugin am selben Abend nach 
Petneu heimgekommen, habe sie den mitgegebenen 
Sechser im Papier! dem Abraham Tscholl zugestellt und 
ihm mitgeteilt, die Rosina Weißkopf habe sie geschickt 
und sie lasse ihn gar fest, fleißig und treulich grüßen und 
er solle alsbald zu ihr hineinkommen. Diesen Sechser 
habe der Abraham Tscholl empfangen und gesagt, er 
werde sobald er könne hineinkommen, worauf sie, die 
Zeugin, weggegangen sei und diese Angelegenheit habe 
gut sein lassen. Als sie drei Tage hernach wieder nach 
Nasserein gekommen sei, habe sie, die Zeugin, die Rosina 
befragt, was ihr der Abraham wieder für einen Gruß 
geschickt hätte. Die Rosina habe nur geantwortet, er sei 
selbst herinnen gewesen, ohne zu sagen, daß er ihr etwas 
gegeben hätte, und nur gemeint: "Er kommt mir viel 
zuwenig herein, ich sehe ihn viel zu selten." 

Die Zeugin habe auch selbst von der Rosina gehört, daß 
diese und der Abraham samt den Töchtern des Hans 
Weißkopf und des Conrad Friz13 im Keller des Wolfgang 

Tscholl gezecht hätten und daß die Ehefrau14 des Tscholl 
ihnen zu essen und zu trinken gegeben hätte. Mehr sei 
der Zeugin nicht bekannt und damit beendet sie ihre 
Aussage. 

Hippolytus Dieporth zu Petneu , ungefähr zweiundvierzig 
Jahre alt, sagt als Zeuge aus: 

Ungefähr um Pfingsten (17. Mai 1592) des abgelaufenen 
Jahres sei er im Tal gewesen und habe im Haus des 
Valentin Schueller gekegelt. Damals sei die Witwe Anna 
Sennin zu ihm gekommen und habe im Auftrag der 
Rosina Weißkopf gefragt, ob es wahr sei, wie man sage, 
er sollte den Abraham Tscholl und die Tochter Barbara 
des Hans Weißkopf zusammen gegeben haben. Er,Zeuge, 
habe damals widersprochen und gesagt, daß er davon 
nichts wisse. Die Sennin habe ihn darauf noch einmal 
befragt, ob es wirklich nicht geschehen sei, und auf seine 
neuerliche Verneinung die Hände zusammen geschla­
gen und gelacht und sei weggegangen. 

Noch am selben Tag sei er,Zeuge, in das Haus der Rosina 
gekommen und habe diese allein in der Stube angetrof­
fen. Da sei es ihm in den Sinn gekommen, diese wegen 
der vorstehenden Anfrage zu verspotten. Mit welchen 
Worten dies geschehen, wisse er nicht mehr. Unter ande­
rem habe er auch gesagt: Er habe den Abraham Tscholl 
und die Tochter des Hans Weißkopf nicht zusammenge­
geben und wisse nichts davon, daß sie einander genom­
men haben sollten . Die Rosina habe die geschehene 
Befragung nicht geleugnet und geantwortet, man habe 
es wohl gesagt. Nach weiteren Gesprächen habe er, 
Zeuge,zurRosinagesagt: "Ich glaube wohl, wennessein 
könnte, er nehme lieber dich als die Barbl." Worauf die 
Rosina sagte: "Er täte es nicht." Er, Zeuge, habe sie weiter 
befragt: "Tä test aber du es, wenn er es wollte?" Worauf 
sie gleich geantwortet hätte: "Jesus, ja." Dabei sei es 
geblieben. 
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Einige Zeit nachher sei er auch einmal gelegentlich im 
Haus des verstorbenen alten Georg Weißkopf gewesen, 
weil er zu dieser Zeit im Tal auf der Wacht oder Hut 
gestanden, und hinaus nach Petneu heimgehen wollen. 
Damals habe die Rosina ihm einen Sechser mitgegeben 
und ihm befohlen, diesen dem Abraham Tscholl zuzu­
stellen. Er habe den Sechser genommen und zugestellt 
und auch den Gruß von ihr ausgerichtet. Weil sie beide 
zwei ledige Personen waren, habe er kein Hindernis 
gesehen. Damals habe er zum Abraham Tscholl gesagt: 
"Ich verstehe soviel wohl, wenn du willst, so nimmt sie 
dich." Auf solche Red en habe d er Abraham Tscholl ihm 
Zeugen, weil er wieder hinein ins Tal zur Wacht gegan­
gen, einen Drei-Patz Justini mitgegeben . Denselben solle 
er der Rosina für den Sechser wiederum zu einem Gruß 
bringen. Er habe ihr d en Justini zugestellt und gleichzei­
tig ihr gegenüber den Abraham Tscholl sehr gelobt. Er 
hätte ihn billigerweise nicht schelten können, ohne ihm 
Unrecht zu tun. Darauf sei er weggegangen. 

Als der Zeuge abermals daheim in Petneu war und 
wieder in das Tal hinauf gegangen ist, sei Abraham 



Tscholl mit ihm gegangen . Als sie nach Nasserein ge­
kommen waren, sei Abraham Tscholl in Begleitung des 
Zeugen in das Haus des verstorbenen alten Weißkopf 
gegangen, wo die Rosina alsbald zu ihnen gekommen 
sei. Wie sie beide miteinander geredet haben, habe er, 
Dieparth, wohl gesehen, gehört und verstanden, daß 
diese miteinander verlobt seien. Die Rosina wolle das 
eheliche Weib des Abraham Tscholl vor Gott und der 
Welt sein, und Abraham Tscholl auch ihr ehelicher Mann. 
Tscholl hätte aus seinem Sack einen neuen Fürstentaler 
herausgenommen und-wie der Zeuge gehört hätte-der 
Rosina gegeben, die ihn gutwillig angenommen hätte. 
Darauf habe der Zeuge ihnen beiden zum ehelichen 
Stand Glück gewünscht, was beide von ihm mit Dank 
willig angenommen hätten. Doch stimme es nicht, wie 
der Vormund der Rosina heute behauptet habe, daß der 
Zeuge den Taler dem Tscholl aus dessen Hosensack 
genommen und der Rosina in den Busen geschoben 
hätte. Durch diese Anschuldigung geschehe dem Zeu­
gen Unrecht, weshalb er dem öffentlich widerspreche. 

Weiters seien der Zeuge und Abraham Tscholl am S. 
Maria Magdalenatag (22. Juli ) d es abgelaufenen Jahres 
1592 miteinander unter d em Wasser, dem Steig entlang 
ins Tal gegangen, und als sie unter dem Haus der Rosina 
angekommen, habe Abraham Tscholl gesagt, er wolle 
zur Rosina gehen, was der Zeuge geschehen ließ und 
selbst seinen Weg fortgesetzt hatte. Was Abraham dort 
zu tun hatte und was dort gesprochen wurde, wisse er 
nicht. Nachher habe Abraham Tscho II gesagt, er hätte die 
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Rosina noch einmal genommen und sie mit einem silber­
nen Ring vermählt. Das habe der Zeuge gut sein lassen 
und habe von dieser Heirat nichts mehr gehört oder 
gesehen und könne sich sonst an nichts mehr erinnern. 
Er habe weder vom Tscholl noch von der Rosina deswe­
gen irgendeine Gabe empfangen oder begehrt. Da er in 
dieser Sache sonst nichts wisse, beendet er seine Aussa­
ge. 

Matheis Geiger zu Nasserein im Stanzertal, etwa einund­
vierzig Jahre alt, bekennt, mit der Familie Weißkopf etwas 
verwandt zu sein, wisse aber nicht wie, und sagt als Zeuge aus: 

Am S. Lorenztag (10. August) des abgelaufenen Jahres 
1592 sei er in seine Schlafkammer gegangen und als er 
hineingekommen, hätte er den Abraham Tscholl und die 
Rosina Weißkopf bei seinem Bett stehen gefunden, wor­
über er verwundert war, weil er von deren Anwesenheit 
nichts gewußt hatte. Er fragte: "Was tut ihr hier?" Abra­
ham antwortete, er sei wegen der Ehe hier, und erneuerte 
dann der Rosina gegenüber sein Eheversprechen und 
sagte weiters: "Gelt, Rosina, du bist mein und ich bin 
dein." Die Rosina antwortete: "Ich weiß es nit." Darauf 
hat Tscholl wieder gesagt: "Rosina, habe ich doch zu dir 
gesagt: Willst du mein eheliches Weib sein vor Gott und 
der Welt zu dem heiligen Sakrament der Ehe, so sage ja, 
denn wir wollen Gottes Wort und Gebot nicht verachten 
und dieselben auch gebrauchen, so haben wir umso 
mehr Glück." Sie aber habe wieder geantwortet, sie 
wisse es nicht. Indessen is t eine Magd zur Rosina gekom­
men und hat gesagt, sie solle heimgehen und dem 
Sämerknechteine Jause15 geben, und damit ist die Rosina 
auch aus der Kammer hinausgegangen, weshalb der 
Zeuge dachte, sie sei auch au s d em Haus fortgegangen . 
Als aber der Zeuge in seine Küche kam, um etwas zu 
trinken, während Abraham aber noch in der Kammer 
geblieben ist, hätte er die Rosina bei seiner Ehefrau 
stehend gefunden und zu ihr gesagt: "Meine Base Rosina, 
der Abraham hat dir gesagt, ihr habt einander genommen, 
und sieh, was du ihm zugesagt hast, das halte ihm, denn 
das Leben ist kurz hier auf dieser Erde." Sie antwortete, 
der Zeuge solle hingehen und dem Abraham sagen, sie 
wolle ihm alles das halten, was sie ihm versprochen 
habe. Geiger sagte: "Ich tue es nicht, weil er selbst hier ist. 
Ich will ihn selbst herunterrufen in die Küche." Darauf 
ging erindieKammerund rietAbraham,ersolle hinunter 
in die Küche zur Rosina gehen, was er auch tat. 

Als sie beide in die Küche kamen, habe der Zeuge gesagt: 
"Wohlan, meine Base Rosina, Abraham ist jetzt selbst da 
und was er dir angezeigt hat, so bist du sein, darum 
besinne dich wohl." Darauf habe Abraham Tscholl gere­
det: "Meine Rosina, du bist mein und ich bin dein", was 
ihm damals bekannt gewesen sei. Hieraufhabeder Zeuge 
ihnen beiden zu ihrem ehelichen Stand von Gott Glück 
gewünscht, was dann beide von ihm mit Danksagung 
angenommen hätten. Abraham Tscholl habe dann zur 
Rosina gesagt, er wolle bei ihren Verwandten um ihre 
Hand bitten. Sie antwortete, sie wollte wohl gerne sehen, 
daß der Vater Abrahams ihrem Bruder Hans Weißkopf 
und ihrer Schwester Maria hereinschreibe. Bei den ande-



ren Verwandten frage sie nicht nach. Und damit sind 
beide Personen aus seinem Haus weg- und heimgegan­
gen. 

Daß der Zeuge damals-wie der Vormund als Gegenteil 
vorgebracht habe-der Rosina in der Kammer ihre Hand 
unter dem Vortuch hervorgezogen und sie und den 
Abraham zusammengegeben haben sollte, das habe er 
nicht getan, das sei auch nicht geschehen und er wolle 
dem hiermit öffentlich widersprechen. Mehr sei ihm 
nicht bekannt und damit ist die Zeugenaussage beendet. 

KatharinaSchuellerin, Ehefrau des vorgenannten Matheis 
Geiger, ungefähr neununddreißig Jahre alt, sagt als Zeu­
gin aus: 

Ungefähr um Jacobi (25. Juli) oder Lorenzi (10. August) 
des abgelaufenen Jahres 1592 - die genaue Zeit habe sie 
vergessen - sei Abraham Tscholl in ihre Behausung 
gekommen und habe ihrem sechzehn Jahre alten Töch­
ter! Margarethe einen Brief gegeben mit dem Begehren, 
sie solle denselben der Rosina bringen. Diese sei hinun­
tergegangen und gleich wieder zurückgekommen mit 
der Nachricht, die Rosina wolle den Brief nicht anneh­
men. Abraham habe dem Töchter! den Brief wieder 
gegeben und gesagt: "Trage ihn wieder hinunter und 
sage, sie solle ihn lesen, es werde nichts Unrechtes darin­
nen sein." Das Töchter! ist abermals mit dem Brief hinge­
gangen und gleich zurückgekommen und berichtete: 
"Mutter, die Rosina hat mir einen Taler und einen Ring 
mitgegeben. Ich solle es dem Abraham zustellen." Das 
habe aber die Zeugin nicht geschehen lassen wollen und 
gesagt: "Gehe zur Rosina hin und sage ihr, wenn sie so 
etwas angenommen habe, so solle sie selbst kommen 
und es ihm geben." Was das Töchterl auch getan hat. 
Bald ist die Rosina dann selbst mit einer Magd gekom­
men. Die Zeugin habe zur Rosina geredet: "Meine Rosi­
na, gehe selbst zu Abraham in meine Kammer und gebe 
ihm dort Rede und Antwort." Worauf die Rosina zu ihm 
in die Kammer gegangen ist. Was sie dort miteinander 
geredet oder getan hätten, wisse sie nicht. Nachdem die 
Rosina zu ihr in die Küche gekommen sei, habe der 
Ehemann der Zeugin, der nachgekommen war, zur 
Rosina gesagt: "Meine Base Rosina, Abraham hat dir 
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berichtet, ihr habt einander genommen, sieh, was du ihm 
zugesagt hast, das halte ihm, denn das Leben auf dieser 
Erde ist kurz," und dergleichen. Darauf hat die Rosina 
zum Geiger gesagt: "Gehe hin und berichte dem Abra­
ham, ich will ihm alles halten, was ich ihm versprochen 
habe." Doch dieser antwortete: '1ch tue es nicht, weil er 
selbst hier ist. Ich will ihn selbst zu dir in die Küche 
holen." Er ist hingegangen und hat den Abraham mitge­
bracht und gesagt: "Wohlan, meine Base Rosina, Abra­
ham ist jetzt selbst da und wie er dir berichtet hat, so bist 
du sein, darum besinne dich wohl." Abraham hat gleich 
dazugesagt: "Meine Rosina, du bist mein und ich bin 
dein." Darauf habe ihr Ehemann ihnen beiden Glück 
zum ehelichen Stand gewünscht, was beide mit Danksa­
gung angenommen hätten. 

Abraham habe weitergeredet, er wolle ihre Verwandt­
schaft um die Hand der Rosina bitten. Rosina sagte, sie 
wolle es wohl gerne sehen, daß Abrahams Vater mit drei 
Männern hereinkomme und ihren Bruder Hans Weiß­
kopf und ihre Schwester Maria bitte. Die andere Ver­
wandtschaft frage sie nicht. 

Damit sind beide, Abraham und Rosina aus ihrem Haus 
weggegangen. Doch sei es nicht vorgekommen, daß sie 
die Rosina heimlich in ihr Haus oder andere Gemächer 
geführt hätte. Allein, ob sie ein- oder zweimal selbst 
unaufgefordert gekommen sei, habe sie nicht beachtet, 
und wolle dem auch öffentlich widersprochen haben, 
und beendet ihre Aussage. 

Jacob Purtscher zu Pauhofim Stanzertal, etwa fünfundzwanzig 
Jahre alt, sagt, daß Wolfgang Tscholl ihm auch etwas verwandt 
sei, er wisse aber nicht wie nahe. Er sagt als Zeuge aus: 

In der Hauptsache wisse er nichts, da er weder von der 
Rosina noch vom Abraham Tscholl etwas gehört oder 
gesehen habe, weil er dergleichen Sachen nicht beachte, 
sondern mit seinen eigenen Angelegenheiten zu tun 
gehabt hätte. Nur als er ungefähr um Weihnachten des 
vergangenen Jahres zu der Stuben im Haus des Jacob 
Stülz gewesen sei und dort gejausnet habe, wäre auch 
über eine Heirat zwischen Abraham Tscholl und der 
Rosina geredet worden, mit welchen Worten, habe er 
vergessen. Allein in diesem Gespräch habe die Ehefrau 
des Stülz gesagt, ihresteils sehe sie es gerne, daß diese 
Heirat zustandekomme. 
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Mehr wisse er nicht und beendet damit seine Aussage. 

Christine Lentsch, die Ehefrau des vorgenannten Jacob 
Purtscher, etwa einundzwanzig Jahre alt, sagt als Zeugin aus: 

Ungefähr vierzehn Tage nach Jacobi (8. August) des 
abgelaufenen Jahres 1592 sei die Rosina mit ihr gegen 
Pauhof gegangen. Als sie die Magd ihres Vormundes 
Martin Weißkopf kommen sah, sei die Rosina ausgewi­
chen und habe die Zeugin gebeten, sie solle die Magd 
befragen, was der Martin Weißkopf über ihre Angele­
genheit mit Abraham Tscholl sage. Die Zeugin habe die 
Magd deshalb angesprochen und die Magd habe geant-



wartet, die Rosina solle den Worten des Martin Weiß­
kopf nur nicht trauen, er wolle sie "abschmieren" . 

Die Rosina war mittlerweile in das Haus der Zeugin 
gegangen und als diese auch heimgekommen war, habe 
sie der Rosina berichtet, was die Magd gemeldet hatte. So 
sind sie über diese Sachen ins Gespräch gekommen, 
worauf die Rosina sich vernehmen ließ, sie frage den 
Martin, den Puggler16 und den Thomas Weißkopf1 7 nicht, 
und weil die Zeugin weitläufig verstanden habe, daß der 
Thomas Weißkopf die Rosina am Tag vorher längere Zeit 
im Keller gehabt habe, hätte sie die Rosina gefragt, wie es 
ihr im Keller ergangen sei . Diese antwortete, es sei gut 
gegangen, sie hätte dem Thomas auf die Frage,ob sieden 
Abraham genommen hätte oder nicht, keine Antwort 
gegeben, doch letztlich geantwortet, es wäre dasselbe, 
wie wenn man gesagt hätte, sie hätte den Sohn Hans des 
Schmiedes genommen. Darauf hätte ihr Thomas scharf 
vorgehalten, daß das Gut des Wolfgang Tscholl nur 
Schinter und Schabergut sei, er hätte es nur den Armen 
abgedrückt. Dagegen habe die Zeugin die Rosina 
vorsorglich ermahnt und gebeten, sie solle dem Knaben 
Abraham deswegen nicht Feind werden oder ihn verlas­
sen, da er nichts dafür könne, und weiters, Abraham 
werde sie wohl schützen, wenn er sehe, daß jene sie 
schlagen oder s toßen wollten. Rosina antwortete, sie 
wisse es wohl, und fügte hinzu, es reue sie nicht und es 
habe sie auch nie gereut, daß sie ihn genommen hätte. 
Wenn es nicht geschehen wäre, so solle es noch gesche­
hen. Wei ters meinte sie, wenn Abraham nun drei Män­
ner nehme18 und es dem Hans Weißkopf und seiner 
Schwester Maria vorbrächte und daß dieselben es bewil­
ligten, frage sie den Thomas und den Pugglen nicht. Es 
ginge ihnen nicht um ihren Leib sondern um ihr Gut, das 
diese umsonst gut nützen und gebrauchen könnten.19 

Da es am Abend schon spä t geworden war, ist die Rosina 
wieder von ihr weg und heimgegangen. Damit beendet 
die Zeugin ihre Aussage. 

Katharina Fallpethanerin, Witwe des vers torbenen Georg 
Weißkopf des Älteren, ungefähr siebenundfünfzig Jahre alt, 
bekennt, daß die Rosina Weißkopf ihre Stieftoch ter sei, und 
sagt als Zeugin aus: 

Ungefähr um Jacobi (25. Juli) des abgelaufenen Jahres 
1592 wollte sie für einen Tag (die genaue Zeit habe sie 
vergessen) gegen Pauhof zu der Schmiede des Jacob 
Purtscher gehen. Als sie unter der Haustür angekommen 
war, habe die Rosina sie gefragt: "Mutter, wo willst du 
hin?" Sie antwortete, sie wolle gegen Pauhof zu den 
Kindern gehen, um sie zu betreuen, während der Purt­
scher und sein Weib zur Mahd gingen. Darauf hätte die 
Rosina sie treulich gebeten, sie soll e hier bleiben und sie 
zu ihr in die Stube lassen . Der Knecht Stoff! des Martin 
Weißkopf sei herinnen gewesen und hätte gesagt, die 
Ehefrau Barbl des Martin Weißkopf sei ges tern in Petneu 
gewesen und man habe ihr dort gesagt, die Rosina hä tte 
den Abraham Tscholl genommen. Der Martin tue anders 
als recht und wolle heute heraufkommen und sie gar aus 
der Welt nehmen. Deshalb solle die Mutter bei ihr blei-
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ben, damit sie, wenn der Martin hereinkomme, fli ehen 
könnte, sodaß er sie nicht gar übel schlage. Die Zeugin 
versprach, dies zu tun, und sei mit ihr wieder hinauf in 
ihre Stube gegangen und längere Zeit dort geblieben. Als 
aber weder der Martin noch sonst jemand gekommen 
sei, wäre die Zeugin hinauf gegen Pauhof ihrem Vorha­
ben nachgegangen und hätte die Rosina allein in ihrer 
Stube gelassen. Wie sie aber wieder heimgekommen sei, 
habe sie nicht mehr gefragt, wie es gegangen oder ob 
jemand hereingekommen sei oder nicht. Man habe ihr 
auch von dieser Angelegenheit nichts gesagt und sie 
habe auch nicht nachgefragt . Mehr wisse sie nicht und 
beendet damit ihre Aussage. 

Simon Seyfridt zu Petneu, ungefähr vierunddreißig Jahre alt, 
sagt als letzter Zeuge aus: 

Ungefähr acht Tage nach Jacobi (25. Juli) des vergan­
genen Jahres 1592 sei der Zeuge im Stadl des Wolfgang 
Tscholl im Heu gelegen. Damals sei die Ehefrau des 
Tscholl mit der Rosina Weißkopf vorbeigekommen. Die 
Tschollin hätte die Rosina gefragt: "Meine Rosina, mein 
Sohn Abraham hat mir zu verstehen gegeben, du hättest 
ihn gern. Ich will jetzt erfahren, was du dazu sagst?" 
Rosina habe geantwortet: "Es ist wohl so." Die Tschollin 
meinte, sie habe Sorge gehabt, daß dies etwa nicht stim­
me, worauf die Rosina sich hören ließ: "Solches dürft ihr 
nicht sagen. Wir haben einander wohl." Darauf habe die 
Tschollin ihr die Hand gereicht und sie ihr Kind genannt 
und gesagt: "So gebe dir Gott Glück, mein Kind." Sie 
habe sie auch getröstet und versprochen, sie wollten ihm 
und ihr auch helfen und raten: "Ihr sollt nun nicht mehr 
mit den Deinen und auch nicht mehr mit den Seinen 
hausen." Worauf die Rosina meinte, sie bräuchte es 
nicht, sie hätten Gü ter genug. Bei diesen Worten sei die 
Ehefrau des Anton Gfall, die alles gehört hätte, aufge­
standen und von dort weggegangen. 

Er aber sei hernach wieder im Tal gewesen und wie er aus 
dem Tor herausgegangen, habe er die Rosina mit den 
Töchtern des Hans Weißkopf und des Conrad Friz in 
Gand erst heimgehen gesehen. Er sei am selben Tag 
zweimal im Tal gewesen. Wenige Tage hernach sei er im 
Haus des verstorbenen alten Weißkopf gewesen . Da sei 
die Rosina mit zwei Mägden vor ihm gegangen. Beim 
Vorgehen habe er wohl einige Worte gehört, aber dem 
keine Beachtung gegeben . Ihm sei in dieser Sache weiter 
nichts bekannt und er beschloß auch damit seine Aus­
sage. 

Nach Verfassung und Verlesung d es Protokolles über 
diese Zeugenaussagen wurde die Verhandlung ge­
schlossen. 

Und wie es weiterging? 
Die Ehe zwischen Abraham Tscholl und der Rosina 
Weißkopf kam nicht zustande. Der Vormund hatte seine 
Macht gezeigt und seinen Willen durchgesetzt. 



Die Rosina Weißkopf vermählte sich im Jahre 1594 mit 
Quirinus Schlatter20 in Pfunds, der nach sechsjähriger 
Ehe 1601 starb21 und mit dem sie einen Sohn Hans Schlatter 
hatte. 
Abraham Tscholl vermählte sich 1595 mit Margaretha 
Schönherr. Er starb am 23 . April 1609 in Petneu22 und 
hinterließ drei Töchter: 
Maria vermählte sich mit Peter Aman, gestorben 1650, 
Besitzer des Tengethofes; 
Anna (gestorben 162323 vermählte sich 1617 mit Hans 
Weißkopf (gestorben 1628)24; 
Gertraud (geboren 1604), vermählt mit Christian Weiß­
kopf. 

Anmerkungen 
Abkürzungen: Vfb. = Verfachbuch des Gerichtes ... 

fol. = folio 
Für die Bezeichnung von weiblichen Seitenverwandtenaußer 
von Schwestern wurde in den Urkunden immer "Base" 
verwendet, gleichgültig ob es sich um Tanten, Basen oder 
Nichten handelt, und ebenso fürmännlicheSeitenverwandte 
außer für Brüder immer "Vetter" verwendet, gleichgültig 
ob ein Onkel, ein Vetter oder ein Neffe gemeint waren. Um 
das richtige Verwandtschaftsverhältnis festzustellen, muß­
ten daher immer noch andere Urkunden, wie zum Beispiel 
Verlaßakten, herangezogen werden. 

1 Georg Weißkopf, Gastwirt in Nasserein, lebt 16.8.1590 
(Vfb.Landeck 1590, fol.223), tot 1.4.1591 (Verlaß: Vfb.Landeck, 
fol.131ff. Dorfvogt von Nasserein laut Kirchenrechnung 
1551, Pfarrarchiv St. Jakob am Arlberg) . 
Wappenbrief ddo. Innsbruck 3. Feber 1584 für die Gebrüder 
Jacob, Bürger von Glurns, und Thoman und ihres verstorbe­
nen Vaters Brüder Jacob und Balthasar die Weißkopf. -
Balthasar Weißkopf in Pettneu, tot 7. Juli 1593 (Vfb.Landeck 
1593, fol.286) . 

2 Kirchenbauchronik des Michael Schueler, Zoller zum Klo­
ster, von 1609, Pfarrarchiv Klösterle im Vorarlberger Lan­
desarchiv in Bregenz. 

3 Hans Weißkopf, gestorben 1597, Verlaß 26.1.1598 
(Vfb.Landeck 1598, fol.31 ff.), 1595 auf Raffalt als Lehensträ­
ger (Vfb.Landeck 1595, fol.193f.) 

4 Martin Weißkopf, Wirt in Gand, Sohn des Hans Weißkopf, 
tot 1609 (Vfb.Landeck 1609 fol.242), Kirchenprobst (Kir­
chenrechnung 1595 im Pfarrarchiv St. Jakob am Arlberg); 
1597 Lehenbrief; 1609 "Anwalt und Gastgeber" 1. Ehe mit 
Christina Scher!, 2. Ehe mit Barbara Sigel. 

5 WolfgangTscholl, tot 1617 (Vfb.Landeck 1617, fol.96'), Wirt 
in Pettneu, Sohn des Georg Tscholl und der Maria Mayer 
(Vfb.Landeck 1594, fol.398' und 1595, fol.lff.) 1. Ehe mit 
Gertraut Falckh, geboren 1536 (Vfb.Landeck 1586, fol.129'); 
2. Ehe mit Elspeta Fakkh. 
Wappen Tscholl: Im roten Feld aus einem silbernen Schild­
fuß ein silberner Hirsch wachsend; auf dem Helm mit rot­
silbernen Decken und Pausch, zwischen einem silbernen 
Hirschgeweih ein grüner fünfblätteriger Zweig mit einer 
von Rot und Silber gespaltenen Rosenknospe (Gedenkblät­
ter der Familie Lorinser, Wien 1868) . 

6 Abraham Tscholl, gestorben Pettneu 23.4.1609 (Vfb.Landeck 
1609, fol.376); vermählt 1595 mit Margarethe Schönherr (tot 
9.2.1617, Vfb.Landeck 1617, fol.97') , Tochter des Bernhard 
Schönherr und der Barbara Zangerle. 

7 Caspar Weißenbach der Ältere zu Schnann war 6.4.1581 
Vormund (Vfb.Landeck 1581, fol.118-120) . 

8 Jakob Stülz zu der Stuben, lebt 5.4.1617 (Vfb.Landeck 1617, 
fol.309), tot 1626. Vor 1591 vermählt mit Maria Weißkopf, 
der älteren Schwester von Rosina Weißkopf (Vfb .Landeck 
1591, fol.131'). 

9 Thomas Friz zum Klöster!, Landamman von Sonnenberg, 
geboren 1542, gestorben 1617; Lehenbriefe 1591 und 1602, 
erzherzoglicher Wappenbrief 12.5.1608; vermählt mit Ka­
tharina Tschol aus Dalaas (1619). 

10 Die Angaben der Streitparteien wurden der besseren Les­
barkeit wegen gekürzt wiedergegeben und auch bei den 
einzelnen Zeugen die jeweils wiederholte Vereidigung etc. 
weggelassen. 

11 Der gegenseitige Austausch von Geldstücken zwischen 
Brautleuten war ein Brauch, der wohl symbolisch die zu­
künftige eheliche Gütergemeinschaft bzw. Haushaltsfüh­
rung vorwegnehmen sollte. Freilich waren die Liebenden 
ohne offizielle Verlobung, die nur mit Zustimmung des 
Vaters bzw. des Vormundes möglich gewesen wäre, dazu 
nicht berechtigt. 

12 Eine aus Fett gebackene Mehlspeise. 
13 Conrad Friz, geboren 1551 (Vfb.Landeck 1596, fol.477' und 

1611, fol. 424). Sohn 1. Ehe der Maria Weißkopf; Dorfvogt zu 
Nasserein (Vfb.Landeck, fol.145), Gerichtsbeisitzer 
(Vfb.Landeck 1587, fol.321); vermählt 1574 mit Anna Zän­
gerl (tot 26.4.1599, fol.143-147); Lehenbrief 10.1.1592; erhielt 
mit seinen Brüdern Thomas Friz zum Klöster!, Landamman 
von Sonnenberg, Matthias Friz zu Riezlern, Amman von 
Mittelberg, Georg Friz, Untervogt zu Bludenz, Rochius Friz, 
Kirchenvogt zu der Stuben, Hans Friz, Bürger von Bludenz 
und den Kindern des 1608 bereits verstorbenen Christian 
Friz, "Heiligenpfleger" auf Tannberg, am 12.Mai 1608 einen 
erzherzoglichen Wappenbrief (Tiroler Wappenbücher im 
österr.Staatsarchiv in Wien) . 

14 Gertraut Falckh, geboren 1536 (Vfb.Landeck 1586, fol.129 '), 
tot 1608 (Vfb.Landeck 1608, fol.378), Gattin des Wolfgang 
Tscholl, Wirt in Pettneu. 

15 Im Originaltext statt "Jause" das Wort "Marent", bzw. statt 
"jausnen" "marenten" (in Tirol und Vorarlberg gebräuch­
lich). 
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16 "Puggler" laut Mitteilung des Herrn Ing. Hans Thöni, Bau­
meister in Bludenz, ein Schimpfwort für einen Menschen 
mit schlechtem Charakter, gemeint in diesem Fall der Vor­
mund Hans Weißkopf. 

17 Thomas Weißkopf, gestorben 1634 (Vfb.Landeck 1634, 
fol.262), Wirt zu Nasserein, ein Bruder des Vormundes 
Martin Weißkopf (Vfb.Landeck 1598, fol.31ff). 

18 Ein Brauch der Brautwerbung. 
19 Der Vormund hatte die Verwaltung und auch die Nutzung 

des Mündelvermögens, die er in diesem Falle anscheinend 
mit seinen Brüdern teilte. 

20 Quirinus Schlatter war ein Sohn des Quirinus Schlatter des 
Älteren, Pfannhausamts-Holzfürdiger (zur Holzbeschaffung 
für die Saline Hall in Tirol), der mit seinem Bruder Lorenz 
Schlatter dem Älteren zu Zams (tot 13.2.1589, Vfb .Landeck 
1589, fol.48') ddo. Innsbruck 20.7.1588 einen erzherzogli­
chen Wappenbrief mit Lehenartikel erhalten hatte (Tiroler 
Wappenbücher im österr.Staatsarchiv in Wien). 

21 Vfb. Landeck 1601, fol. 28 
22 Vfb. Landeck 1609, fol. 376 
23 Vfb. Landeck 1623, fol. 189 
24 Hans Weißkopf zu Nasserein, tot 27.6.1628 (Vfb.Landeck 

1628, fol.354), vermählt: 1. Ehe mit Anna Tscholl (tot 1623, 
Vfb.Landeck 1623, fol.189'); 2. Ehe mit Ursula Schneider. 



Kontakte zwischen Nord- Ost­
und Südtiroler Chronisten 

Auf unseren Bericht im letzten "Tiroler Chronisten" 
zum Aufbau d esChronistenwesens in Südtirol haben 
uns schon die ersten Reaktionen aus Nordtirol erreicht. 
Besonders gefreut haben wir uns über den Brief von 
Herrn Benjamin Flöss, dem Ortschronisten von Zirl. 
Herr Flöss hat uns einige interessante historische 
Photographien aus Kaltem geschickt, mit der Bitte, 
diese an den Kalterer Ortschroni sten weiterzuleiten. 
Dieser Bitte werden wir gerne nachkommen, sobald 
sich ein Chronist für Kaltem gefunden hat. 

Gleichzeitig möchten wir hier die Südtiroler Chro­
nisten auffordern, an ihre Nord- und Osttiroler Kolle­
gen zu denken, falls ihnen Material aus deren Ge­
meinden in die Hände geraten sollte. 

Birgit Alber 

Mozartausstellung im Tiroler 
Landesmuseum Ferdinandeum 

Wir bereiten eine Ausstellung zum Mozartjahr 1991 
vor mit d em Thema "Mozart in Tirol" . Wir bitten die 
Chronisten Tirols sehr herzlich um Auskunft, ob Ihnen 
zu diesem Thema Materialien bekannt sind, z.B. No­
tenhandschriften (Abschriften) auf Chirchenchören 
oder in den Archiven der Musikkapellen (z.B. Bear­
beitungen von Werken Mozarts für Blasmusik). 

Darüberhinaus sind wir auch an allen Aktivitäten 
interessiert, die sich auf W. A. Mozart beziehen. Wir 
bitten Sie sehr um Ihre Mithilfe. 

Kontaktadresse: Dr. Manfred Schneider, Tiroler Lan­
desmuseum Ferdinandeum, Museumstraße 15, 6020 
Innsbruck, Tel.: 0512 / 59 4 89 / 80 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich mich herzlich bei all 
den Chronisten bedanken, die mir schon bisher mit 
vielen Hinweisen und Materialien geholfen haben. 

Manfred Schneider 

Weinlese in Kaltern (1914?) 
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Neuerscheinungen 
Petra Streng 

KARL FINSTERWALDER: TIROLER FAMILIEN­
NAMENKUNDE 
Innsbruck, 1990 

Dieser Nachdruck der erweiterten Auflage aus dem Jahr 
1978 zeigt, wie wichtig dieses Nachschlagewerk auch 
heute noch für die Wissenschaft ist . Finsterwalders lange 
Tätigkeit an der Universität, seine intensive Quellenfor­
schung ließen ein Buch entstehen, das sich über ähnlich 
thematisierte "Hypothesen-Werke" und dem Vorwurf 
der "Etymogelei" hinwegsetzt. Der ausführliche allge­
meine Teil setzt sich mit der Familienforschung in Tirol 
auseinander, erörtert die mittelalterlichen Personen-und 
Beinamen als Spiegel der Kulturgeschichte, die Sprach­
geschichte derselben und d okumentiert die geschichtli­
chen Räume innerhalb Tirols nach den Orts- und Fami­
liennamen. Im lexikalischen Teil finden sich mehr als 
4000 Tiroler Familiennamen! Neben d em Ort des heuti­
gen Vorkommens enthalten die Erläuterungen jeweils 
ihr auffälliges Aufscheinen als Hofnamen oder Belege 
aus den Katastern des 17. und 18.Jahrhunderts und eine 
Namenerklärung. Damit ist d as große Standardwerk zur 
Tiroler Familiennamenkunde auch ein Hofnamenbuch. 

KARL FINSTERWALDER: TIROLER ORTSNAMEN­
KUNDE 
(Hrsg. H.Ölberg und N.Grass) Innsbruck, 1990 

Im Sinne einer Laudatio publizieren H .Ölberg und 
N.Grass als Herausgeber gesammelte Aufsätze und Ar­
beiten von Karl Finsterwalder, der se'ihe Namenerklä­
rungen interdisziplinär innerhalb d er Siedlungsräume, 
in ihrer Entstehung und Weiterentwicklung betrachtet. 
Dieser erste Band umfaßt dabei "Gesamttirol oder meh­
rere Landesteile betreffende Arbeiten';: inklusive die 
Karten GS - G9 aus dem Tirol Atlas. Die folgenden 
Abhandlungen gliedern sich in drei Schwerpunkte: 1. 
Ortsnamen und früh- bis spätmittelalterliche Siedlungs­
geschichte, 2. Vorrömische und romanisch-deutsche Be­
rührungen und 3. Aus der deutschen Namenschicht. 
Gerade das dritte Kapitel erweist sich als Fundgrube für 
Chronisten,die sich intensivmitder Flumamenforschung 
auseinandersetzen. 
Gleich am Beginn findet sich die neu bearbeitete, chrono­
logisch geordnete Bibliographie von Finsterwalder, zu­
sammengestellt von H.Ölberg. 
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KARL FINSTERW ALDER 

TIROLER 
ORTSNAMENKUNDE 

Gesammelte Aufsätze und Arbeiten 

HERAUSGEGEBEN VON HERMAN'N M. ÖLBERG 
UND NIKOLA US GRASS 

Band l 

Gesamttirol oder mehrere Landesteile 
betreffende Arbeiten 

UNIVERSITÄTSVERLAG WAGNER INNSBRUCK 1990 



MEINRAD PIZZININI (Hrsg.): ZEITGESCHICHTE 
TIROLS 
Innsbruck, 1990 

Nach dem sogenannten Boom an zei tgeschichtlichen 
Aufsätzen und Büchern im "Bed enkjahr" 1988 analysie­
ren fünf versierte Historiker in diesem Band entschei­
dende Veränderungen im Tirol d es 20.Jahrhunderts. 
Meinrad Pizzinini verfolgt in zwei Kapiteln den Werde­
gang d es Bundeslandes von der Zei t um 1900 bis zum 
Ende der Habsburgerherrschaft. Aspekte sozialge­
schichtlicher Bedingungen bildeten die Gru ndlagen der 
politischen Entwicklung Tirols in den Jahren 1918 bis 
1938, die Michael Gehler prägnant umreißt. Er führt 
dabei neben einer Militarisierungauch eine starke Präsenz 
der Geistlichkeit in d en politischen Gremien in dieser 
Zwischenkriegszeit an. Der Südtiroler Alfons Gruber 
behandelt in zwei Kapiteln einerseits Südtirol im Fa­
schismus und Nationalismus, andererseits den Weg zum 
erweiterten Autonomiestatus. Das schwierige Kapitel 
"Tirol unter dem Hakenkreuz" stellt Wilfried Beimrohr 
dar. Seine umfassenden Schilderungen zeigen die 
machtpolitischen Apparate auf, an deren Spitze Gaul­
eiter Franz Hofer s tand, und verdeutlichen u.a. den 
latenten Antisemitismus bzw. das reichsweite "Eutha­
nasieprogramm", d essen Grundidee heute wieder in der 
Öffentlichkeit diskutiert wi rd . "Auf der Suche nach ei­
nem neuen Anfang" betitelt sich d er Beitrag von Gretl 
Köfler, die den Werdegang Tirols von der Nachkriegs­
zeit bis in die Gegen wa rt verfolg t. Sie erörtert die 
Parteienentwicklung mit ihren Bünden ebenso präzise 
wie die wirtschaftlichen Faktoren, die gerade in d er 
heutigen Zeit nicht mehr kritiklos von der Bevölkerung 
hingenommen werden (vgl. dazu d as Transitproblem 
und die Übererschließung der Alpen durch den Frem­
denverkehr). 

KURT GAMPER: ERLESENE ZEIT 
Innsbruck 1990 

Wie der Untertitel dieser Sammlung zu verstehen gibt, 
soll eine Auswahl der Tiroler Literaten wiedergegeben 
werden. In Anlehnung an das legendäre "Hausbuch der 
Tiroler Dichtung" von Ambros Mayr stellte sich Camper 
die schwierige Aufgabe, möglichst viele Schriftsteller 
der Gegenwart aus dem gesamttiroler Raum vorzustel­
len . Probleme ergaben sich einerseits durch die unum­
gängliche Subjektivität bei der Auswahl, andererseits 
weil, so der Autor im Vorwort, nich t alle Schriftsteller 
ihre Zustimmung gaben, Um stände, die d erartige, d och 
wertende Sammelbände aber pauschal nicht in Frage 
stellen sollten. Die Auflistung d er literarischen Texte 
erfolgt chronologisch, Kurzbiographien über die Auto­
ren (zusammengestellt von Elisabeth Senn) informieren 
über Herkunft (nicht alle Literaten stammen aus Nord-, 
Süd- und Osttirol) und Werke. Wenn auch die Textpro­
ben nicht immer repräsentativ für d as Gesamtwerk d er 
Schriftsteller sind, so können sie doch genügend Anre­
gungen für wei tere Lektüre über das literari sche Schaf­
fen in Nord-, Süd- und Osttirol bieten. 

Erlesene Zeit 

l<urtGomper Tyrolio 
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TIROLER HEIMAT - JAHRBUCH FÜR GESCHICH­
TE UND VOLKSKUNDE, 53.BAND 
Innsbruck, 1989 

Das breite Themenspektrum dieses Bandes kann hier 
nur in kleinen Auszügen umrissen werden, wobei gera­
de Chronisten in den einzelnen Artikeln wertvolle Hin­
tergrundinformationen für ihre Arbeit finden können. 
Regionalgeschichtliche Aspekte bezugnehmend auf die 
Sozialstrukturen von Fulpmes und Innervillgraten im 
18.Jahrhundert erörtert Ursula Walther in einer verglei­
chenden Studie. Als Quellenmaterial für diese Untersu­
chung fungieren Personal- und Haushaltslisten. Wirt­
schaftsfragen und die Bedeutung der Autonomie auf 
regionaler Ebene behandelt Andrea Leonardi konkret 
am Beispiel Tirol im 19.Jahrhundert. Die Tagebuchauf­
zeichnungen (29.7.1914 - 25.11.1914) von Hauptmann 
Hugo Heislig berichten, so Gerhard Oberkofler, von den 
Eindrücken der Offizierskader, gelegentlich auch von 
den Massen, des Kriegsgeschehens im Osten der Monar­
chie. Ein wichtiges Kapitel betreffend den "Anschluß" 
erörtert Michael Gehler, indem er zur Rolle der Medien 
und Propagandamaschinerie kritisch Stellung nimmt. 
Franz-Heinz Hye nimmt ein familiäres Firmenjubiläum 
zum Anlaß, um kultur- und wirtschaftshistorische Stu­
dien zu betreiben, eine Vorgangsweise, die Chronisten 
hilfreich für Festschriften sein könnte. 

AUER W. UND STOCK J.: BILDSTÖCKE UND 
WEGZEICHEN IN TIROL 
Innsbruck,1990 

Mit diesem Buch versuchen die Autoren, unterstützt 
durch zahlreiche Fotographien und Skizzen, die Auf­
merksamkeit auf religiöse Kleinodien zu lenken, die 
neben den monumentalen Sakralbauten wie Kirchen 
oder Kapellen meist ein ungerechtfertigtes Schattenda­
sein führen. Gerade Bildstöcke und andere Wegzeichen 
religiösen Charakters sind sichtbare Objekte der Fröm­
migkeit, obwohl sie ihrer einstigen Aufgabe, der Einla­
dung zum besinnlichen Verweilen, heute wohl nur mehr 
schwer nachkommen können. Die Autoren präsentieren 
dabei einen kleinen Querschnitt dieser Bilddokumente, 
die Auswahlkriterien bestimmen das zeitliche-histori­
sche Umfeld (vom Mittelalter bis zur Gegenwart), die 
geographischen (der gesamttiroler Raum) und kunsthi­
storischen (z.T. nach qualitativen Maßstäben) Gesichts­
punkte. Jede einzelne Darstellung der Bildstöcke beglei­
ten nähere Erörterungen zur Historie bzw. spezielle 
theologische Schilderungen. Erwähnenswert ist im Be­
sonderen die systematische Einführung der Autoren in 
die Geschichte, Motivation zur Errichtung und den For­
menreichtum der Bildstöcke, ein Umstand, der bei ähn­
lich thematisierten Büchern oft fehlt . Anstelle eines Regi­
sters, zeigen die Autoren anhand einer übersichtlich 
gehaltenen Karte die Orte an denen sich die besproche­
nen Bildstöcke und Wegzeichen befinden. 
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HEIMATKUNDE- UND MUSEUMSVEREIN WAT­
TENS - VOLDERS (Hrsg.): 25 JAHRE HEIMATKUN­
DE- UND MUSEUMSVEREINW A TTENS- VOLDERS 
Heimatkundliche Blätter, Nr.1, Wattens, 1990 

Wie aus dem Titel schon hervorgeht, feiert dieser Verein 
sein Jubiläum mit einer Festschrift. Franz Aufschnaiter 
verfolgt im ersten Beitrag die Geschichte des Vereins, 
beginnend mit den Aufbaujahren bis hin zu den zahlrei­
chen kulturellen Aktionen in der Gegenwart, die ein 
breites Spektrum wie Vorträge, Publikationen, Museen, 
Chroniken u.a. abdecken. Eine Periode weit vor der 
Vereinsgründung behandelt Liselotte Zemmer-Plank in 
ihrem Artikel über die vor- und frühgeschichtliche Zei t 
von Wattens und Umgebung. Fotographien sowie ein 
ausführlicher Anmerkungsapparat komplettieren die 
detaillierte Dokumentation. Eingehendere Beschreibun­
gen erhalten die Einzelfunde aus dem Museum in Wat­
tens von Hans Appler. Interessante Aspekte eröffnet 
Wilhelm Sydow indem er anhand von archäologischen 
Zeugnissen zur Baugeschichte der La uren ti uskirche von 
Wattens, auch einige Aufschlüsse über die frühe Ge­
schichte des Ortes gibt. Fritz Steinegger geht dem "frü­
hen" Umweltschutz im Weistum von Wattens nach. So 
verurteilten die Gewohnheitsrechte der Gemeinde u.a. 
die Verunreinigung der Brunnen und Gewässer, die 
Abholzung von Bannwäldern oder die Verursachung 
von Flurschäden. Im letzten Beitrag der Festschrift folgt 
Eleonore Gürtler den Spuren des Illustrators und Malers 
Moritz Baumfeind (1870 -1947), der erblich vorbelastet, 
sein Großvater mütterlicherseits war Mori tz von Schwind 
(1804 - 1871), sich neben Karikaturen, dem Genre der 
Gestaltung von Märchenbildchen v.a . der Landschafts­
malerei widmete. 

HANS SCHERMER: DIE PFARRKIRCHE IN REITH 
BEI SEEFELD 
(erhältlich bei der Gemeinde Reith bei Seefeld), Reith 
bei Seefeld, 1990 

Am Beginn dieser kleinen, handlichen Broschüre findet 
sich ein kurzer Abriß zur Geschichte der Reither Pfarr­
kirche, sodaß man auf den ersten Blick die wichtigsten 
Daten erfassen kann. Auf den weiteren Seiten überwie­
gen die bildlichen Darstellungen, der kurz scheinende 
Text dokumentiert aber die prägnanten Aussagen der 
Bilder. So stammen die Entwürfe der großflächigen 
Mosaike im Altarraum von Rudolf Margreiter (1876 -
1936) aus Zirl. Auf einigen Darste11ungen (a11e Teile aus 
der Zeit 1912/13) wie die Weihe der ReitherSchützen an 
das HI.Herz Jesu oder die Sakramente der Ehe und 
Krankensalbung, porträtierte Margreiter seine Freunde 
und sich selbst. Der Künstler übernahm dabei eine Alter­
native zu der überlieferten Malerei der Nazarener, er 
schuf das Apsismosaik, eines der größten in Tirol, in 
streng stilisierter Form mit einem reichen Motivschatz 
an Ornamenten. Neben weiteren Ausführungen wie 
Künstlerdaten und kunsthistorischen Beschreibungen 
verweist Schermer auch auf die beiden Filialkirchen: 
Maria Hilf in Auland und St.Magnus in Leithen . 
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Heimalk und li che Blätter Nr. 1/1990 

25JAHRE 
HEIMATKUNDE-UND 

MUSEUMSVEREIN 
WA1'1ENS -VOLDERS 



Besondere Bilder 
Hans Oberthanner 

Die Entwicklung des Postwesens vom 
reitenden Postboten bis zu unserem 
modernen Postsystem war ein langer 
und wohl auch beschwerlicher Weg. 

Es war vor allem das Geschlecht der Taxis, das im Laufe 
der Jahrhunderte für einen großzügigen Ausbau der 
Postverbindungen sorgte. Die Einrichtung einer regel­
mäßigen Postverbindung zwischen Innsbruck und 
Mechelen in Belgien vor 500 Jahren, an die heuer eine 
sehenswerte Ausstellung im Zeughaus erinnert, ist wohl 
ein Meilenstein auf diesem Gebiet. 

Bis vor 200 Jahren war Dirschenbach, ein kleiner Weiler 
zwischen Zirl und Pettnau, die nächstgelegene Poststa­
tion für Inzing. 1791 gelang es dann dem Gastwirt Anton 
Niederkricher, das Postamt von Dirschenbach nach Zirl 
zu bringen. Seit dieser Zeit bekam Inzing seine Post von 
Zirl aus zugestellt. Da damals in unserem Dorf kein 
Postamt bestand, trugen die Bewohner ihre Post zum 
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Gemeindevorstand, von wo sie der Zirler Postbote ab­
holte. 

Als Inzing dann 1863 sein eigenes Postamt bekam, be­
sorgte die Postzustellung und Ablieferung einen Stell­
wagen. Dieser fuhr von Innsbruck über Zirl und die 
Salzstraße entlang bis nach Silz und wieder zurück. Wie 
aus dem hier abgebildeten Vormerkschein vom 10. April 
1881 ersichtlich ist, kostete eine Stellwagenfahrt von 
Innsbruck nach Inzing in der II. Klasse 50 Kreuzer. Als 
Vergleich sei angeführt, daß ein Störschneider damals 60 
Kreuzer Tageslohn hatte. Laut Anmerkungsschein wa­
ren dabei 10 kg Gepäck frei, für Mehrgewicht war je Kilo 
1 Kreuzer zu bezahlen. 

Am 30. Juni 1883 fuhr der letzte Stellwagen mit Blumen 
und einem Trauerflor geschmückt von Innsbruck ins 
Oberland und zurück. Die Fahrzeit von der Landes­
hauptstadt nach Inzing betrug rund eineinhalb Stunden. 
Bereits am nächsten Tag dampfte d er erste Eisenbahn­
zug ins Oberland. Die Bahnpost löste damit den Stellwa­
gen ab. 
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Besondere Texte 
Texte von Dr. Jos. Windhager zur Postgeschichte von Hall , Barwies, Mieming, Nassereith und 
Waidring können beim Chronisten von Zirl kos tenlos abgeholt werden: 

Schulra t Benjamin Flöss, Schwabenstraße 33c, 6170 Zirl 
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